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Ueber Kornpolizey urw WoMilheiLsanstalLm ,
vorzüglich in Hinsicht auf die Versorgung

der Hauptstadt .

E ? rr l e i t u n gg

linker allen Gegenständen der Skaatswirthschaft ist die
Versorgung des Volkes mit Lebensmiktelo anerkannt der
erste und wichtigste . Von, ihr hängt Bevölkerung , jedes
Gewerbe , und das Vermögen des Staates ab ; ohne sie
wäre Bevölkerung , wieThaer sehr schön sich ausdruckt *),
Zerstörung des Staates , jedes Gewerbe eine Quelle des
Hungers , und Reichthum die bitterste Armuth .

Die Theurung der ersten Lebensbedürfnisse , welche
seit einiger Zeit bey uns so fühlbar zugenommen hat ,
beschäftiget eben so sehr die Regierung mit den Mitteln
zu deren Abhelfung , als die Gespräche und Beschwerden
hierüber in den gewöhnlichen Zusammenkünften zur Ord¬
nung des Tages gehören . Wir sind es aber nicht allein ,
die an diesem Übel leiden ; wir theilen die Klagen über
hohe Preise mit den meisten Nationen Europens , haupt¬
sächlich mit England , wo die Theurung am Ende des ver¬
flossenen Jahres einen so fürchterlichen Grad erreichet hat ,
daß man das Schlimmste besorgen mußte .

Die Klagen über Theurung sind zwar allgemein , allein
die wenigsten Menschen haben klare und deutliche Begriffe

*) Beyträge zur Englischen Landwirthschaft ll . Band n.
Abtheilung Seite
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von dem Gegenstände , worüber sie klagen . Würden über

Lieft Materie die getheilten Stimmen der klügelnde, !

Menge gesammelt , und in ein förmliches Protokoll ge¬

bracht ; so käme wohl die buntscheckigste Mnsterkarte von

Meinungen und Vorschlagen an das Tageslicht . Hier

schimpfet man über Wucherer und Speciilanrcn ; dort är¬

gert mau sich über die Halsstarrigkeit des Landvolkes ,

Las den Städkebcwohner drückt , mit einem mäßigen

Gewinne sich nicht begnüget , und über das Verhältniß

reich zu werden sucht . Engbrüstige und Kurzsehende

schreiben alles Unheil dem vormahls erlaubten Konchan -

hel zu. Die Schreyer endlich , welche noch dreist genug

sind , sich für gutgesinnte Patrioten auszugeben , tadeln

die Gelindigkeit der Regierung , und wollen an Kornspe -

culanten , Müllern und Bäckern ein Exempel stattn « wis¬

sen. Hinge es. von ihnen ab , so würden Durchsuchungen

angestellet , der Landmann mit Gewalt gcnölhigct , seinen

Vorrath auf den Markt zu bringen , und ihn allda um

denjenigen Preis zu verkaufen , welchen sie nach ihrem

Dafürhalten für billig hielten , das ist, um einen solchen ,

wobey nicht einmahl die Kosten der Feldarbeit ersetzet

würden .
So wahr dieses auch ist ; so darf es doch nicht be¬

fremden . Der mmnterrichtete Theil des hiesigen Publi¬

kums denkt über Dinge dieser Art eben nicht schlimmer ,

als die meisten Rathsherren in London , und so manche

Politiker Frankreichs . Unser gutmüthiges , an Ruhe und

Ordnung gewöhntes Volk , wenn es auch von augenblick¬

licher Noch heimgesucht wurde , hak sich nie an Kornhand -

lern vergriffe », nie Speicher geplündert , Vvrräthe ange¬

halten und vernichtet , mit einem Worte , es hat sich nie

jene groben und abscheulichen Unordnungen erlaubt , der¬

gleichen sich der Pöbel in London und Paris so oft zu

Schulden kommen ließ . Zum Belege des gesagten dienet

das merkwürdige Capitel von der Französische » Kornvo -
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lizey in Boungs Reisen durch Frankreich *) ; allge¬
mein bekannt sind auch die Tumulte , welche im Oktober
und November des verflossenen Jahres wegen der hohen
Körnerpreise in allen Gegenden des Brittischen Reiches
ausbrachen . Die Nachwelt wird es kaum glauben , daß
in unsern Tagen eine ziemlich starke Partey selbst aus
der feineren Welt den Vorurtherlen und gehässigen Vor¬

stellungen des Englischen Pöbels huldigte ; daß mehrere
Redner im Parlamente auf ein Ma - umum antrugen ,
ohne sich an das schaudervolle Elend zu erinnern , welches
dieses unselige Hülfsmittel wahrend des Schreckensy - -
stemes in Frankreich hervor brachte . Dem Brittischen

Ministerium gereichet der feste männliche Sinn , den eS

bey dieser Gelegenheit zeigte , und die Würde , mit der
es alle hastigen und übereilten Vorschläge dieser Art hintan
wies , zur wahren Ehre .

Gewöhnlich sehen die Menschen den Wald vor lau »

»er Bäumen nicht ; nur mit dem beschäftiget , was sie au¬

genblicklich afficirt , nehmen sie sich nicht die Mühe , auf
das Vergangene einen Blick zurück zu werfen , und auf
die Zukunft zu denken . Mau schreibt in der Hitze des Ta¬

dels den hohen Körnerpreis dem Wucher zu, ohne zu er¬

wägen , daß Wucher nie Ursache , sondern nur Zolge
Her Theurung sey, daß bey wirklichem Überflüsse sich

gar keilt Wucher denken lasse. Man ist ungehalten

anfalle Äornhändler , die doch wohlthätige Mittler zwi¬

schen dem Erzeuger und Consumenten sind , und das

Mangelhafte der Magazinirungs - Anstalten gewisser

Maßen ersetzen. Der vorgebliche Eigennutz der Landleute

und ihre listigen Verabredungen sind weiter nichts , als ein

leeres Phantom , das bey dem ersten Strahls der Ver¬

nunft verschwindet .

A rr
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In dem Verlauft eines langwierigen und blutige «

Kneges wurden viele kaufend arbeitsame Hände/die den

Pflug und die Sense mit dem Schwerte vertauschen

mußten , dem Feldbaue entzogen . der Preis des Arbeits¬

lohnes stieg , die Vorauslagen des Landmannes verviel¬

fältigten sich , und in manchen Gegenden konnten die

Feldarbeiten wegen Mangel an Menschenhänden nicht ge¬

hörig bestellet werden . Wer das Detail des Ackergeschäft

tes versteht , dem kann es nicht entfallen , daß eine

wisse Ruhe , Sicherheit , und »»zerstreute Aufmerks ;

dazu gehöre , um es mit glücklichem Erfolge zu bettcw .

Wenn aber der Kopf des Landma,nies mehr von dem

Gange des Krieges und den Gefahren der Zeit erhitzt ,

als mit dem Pfluge beschäftiget ist , läßt sich kem segen -

„ichcr Ackerbau denken . Der Bauer wurde durch Vor -

spann und Lieferungen zur Verpflegung der Kriegsmacht

härter mitgenommen ; was bey der Armee an Muudbe -

dürfnissen verdarb , oder verloren ging , mußte durch

schleunigen Ankauf wieder ersetzet werden ; dadurch ward

aber eine große Menge der vorrakhigen Körner dem

Markte entzogen , ihr Preis mußte daher nothwendiger

Weise beträchtlich steigen . Erwäget man ferner , daß ein

Theil unserer Erbstaaten im verflossene » Winter vvm

Feinde besetzet , die Armee durch mehrere Monathe in der

Rahe der Hauptstadt conceskriret , daß die' anhaltende

Dürre des heurigen Frühjahres der Vegetation nachlhei -

lig war , der Regen für die Körner - saat zu spät kam, und

daher die Ernte im Ganzen nur sehr mittelmäßig aus¬

fiel ; so lieget es ja klar am Tage , daß nur in dem Zu¬

sammenflüsse dieser ungünstigen Umstände die Ursache »

- er gegenwärtigen Theurung gesucht werden können .

Der jetzige hohe Preis ist allerdings ein Übel ; dvch

weit schrecklicher wäre es noch , wenn man den Land¬

mann zwänge , seine Producte unter ihrem Werthe zu

verkaufen . „ Es liegt nicht in der Macht der Gesetzgebung, "

sagte Pitt zu Herrn Wrlberforce , g! s dieser im



Parlamente auf ähnliche Maßregeln antrug , „ einen

„ Überfluß an Lebensmitteln hervor zu bringen . Kein

„aufgeklarter Mann wird sich von der unglücklicher Weise

„ zu sehr verbreiteten Meinung hinreißen lassen , als sey

„ es möglich und nützlich,einen Wen Preis und ein Ma «

„ ximuM für jeden Artikel von Lebensmitteln fest zu setzen.

„ Eine künstliche Wohlfeilheir ist wert schlimmer , als

„ eine künstliche Theurung . Letztere , wenn sie anders

„ möglich ist , würde nur etwas Temporäres seyn , und

„ ihr Gegenmittel selbst bey sich führen ; erstere aber wür -

„ de , indem sie die Consumkion außer Verhältniß mit den

„ Vorräthen brächte , Hungersnoth mit allen ihren schreck?

„lichen Folgen erregen . Der Preis ist nicht so wichtig ,

„ als der Bedarf , und jede Maßregel ist schädlich , die

„ den ersteren ohne den letzteren vermindert . "

Gönnen wir also dem Landmanne den dermahligen

hoben Preis , da er schon einmahl unvermeidlich ist , und

derselbe allein ihn zur thätigen Fortsetzung seiner beschwer ?

lichen Arbeiten aufmuntern , und für die erlittenen Drang¬

sale , welche zu den traurigen Folgen des Krieges gehö¬

ren , schadlos halten kann . Danken wir auch unserer

Regierung dafür , daß sie sich durch den voreiligen Tadel

und das unüberlegte Ansinnen der Schreyer in ihrem bis¬

herigen Gange nicht irre machen , und nicht zu Maßregeln

verleiten ließ , wodurch nur Ohl in die Flamme gegossen ,

den Gewaltthätigkeiten das Thor geöffnet , und dem

Staate ein unabsehbares Elend zubereitet würde .

Seitdem die Hauptstädte zu einer so riesenmaßigen

Größe angewachsen sind , ist auch die Versorgung dersel¬
ben mit den nöthigen Lebensbedürfnissen eine üngemem

zusammen gesetzte und verwickelte Anstalt geworden , eine

Anstalt , mir der oft Gefahr auf dem Verzüge verbunden

ist , und die dem öffentlichen Schatze beträchtliche Sum¬

men kostet . Bey aller Mühe , welche sich die öffentliche

Verwaltung gibt , und bey Erschöpfung aller ersinnlichen

Hilfsquellen wird es doch immer eine unmögliche Sachs



bleiben , der Residenzstadt , in welche die Reichthümer

des ganzen Staates zusammen fließen , und wo die Ver -

zehrung so ungeheuer ist , einen niedrigen Preis der Le¬

bensrnittel zu versichern . Vernünftiger Weise laßt sich die¬

ses auch nicht einmahl wünschen , denn für die Agrikultur

könnte nichts schrecklicheres gedacht werden , als wenn der

Preis des Getreides und der übrigen landwirkhschafkli -

chen Erzeugnisse allzu sehr abschlüge ; eine solche Erschei¬

nung würde ihren Unwerth erproben , und könnte nach

einer richtigen Erfahrung als der traurige Verbothe einer

Erschlaffung der Industrie , und einer fürchterlichen Theu -

mng angesehen werden .

Wohlfeilheik , wie sie vor dreyßig und mehrcrn Jahren

bestand , laßt sich unter den jetzigen Umständen gar nicht

Mehr denken . Seil dieser Zeit hat die Staatsmaschine
eine gänzliche Umstellung erfahren . Grund und Boden

ist am Werthe erstaunlich gestiegen , und steiget noch täg¬

lich höher ; mit dem vermehrten Nanonalwohlstande hat

die Bevölkerung , vorzüglich in den Städten , sichtbar zu¬

genommen ; alle Zweige der Industrie haben sich erwei¬

tert , die Abgaben sind beträchtlich erhöhet worden , der

Geldumlauf hat sich vermehret , und die Menge des ge¬

schaffenen Papiergeldes hat den Geldwerkh überhaupt

vermindert ; das Steigen der Handarbeit so wohl , als

aller natürlichen und künstlichen Erzeugnisse war eine

nothwendige Folge davon . Der Preis der Feilscbaften

darf auch nie mehr auf eine zu niedrige Stufe herab fal¬

len , wenn anders nicht der ganze Staat auf jene Mittel¬

mäßigkeit , aus welcher er sich in der letzten Hälfte

des verflossenen Jahrhunderts so glücklich empor hob ,

wieder herab sinken soll. Nur Kurzsichtige können diese

Wahrheit bezweifeln , und Thoren die Rückkehr der allen

Ordnung der Dinge sich wünschen .

Alle Maßregeln zur Versorgung der Hauptstadt kön¬

nen nicht so viel dahin zwecken , einen niederen preis

hervor zu bringen . - als dieselbe vsr Mangel und



einem tzewiflen Grade Her Theurung zu verrvasseen .

Die große Quantität des Bedarfes , die kostbare Zufuhr

aus entfernteren Gegenden , die Unterhaltung der Spei¬

cher , der billige Gewinn der Händler , der Getreideauf¬

schlag ( Accise ) , und noch viele andere Umstände werden

den Preis in der Hauptstadt stekS um ein beträchtliches

höher erhalten , als auf dem platten Lande .

Eine weise Staats Verwaltung hat alles , was in ih¬

rem Wirkungskreise lieget , erschöpft , wenn sie den noth¬

wendige » Lebensbedürfnissen in der Hauptstadt einen

solchen Preis zu verschaffen weiß , welcher mit den . Träf¬

en des Producenten und der um Handlohn arbeitenden

Classe im ebenmäßigen Verhältnisse steht . Dieser vcr -

hältnißmäßige Preis ist der so genannte Mittelpreis ;

in diesem allein bestehet die wahre eigentliche Wohlfeil -

heit , welche mit der schädlichen unechten Wohlfeilheit ,

mit dem für die Landescultur so nachtheiligen Unwerthe

nicht verwechselt werden darf .

Da in der Reihe der menschlichen Bedürfnisse das

Brot oben anstehet , und die Preise aller übrigen Erzeug¬

nisse gewöhnlich nach dem Brotpreisc sich richte »; so wird

sich gegenwärtige Abhandlung auch vorzüglich nur mis

der Entwickelung jener Vorkehrungen beschäftigen , welche

die öffentliche Sorgfalt in Ansehung des Getreides ,

Mehles , und Brotes einzuleiten hat . Der Verfasser

schmeichelt sich, daß seine geringe Arbeit , wobey ihm die

der Ausübung bestehenden Gesetze und Verordnungen

nnverrückt zum Leitsterne dienten , zur Berichtigung der

Begriffe und zur Beruhigung der Gemüther , zumahl irr

dem jetzigen Zeitpuncte , nicht ganz unwrllkommeu sey «

Werde. -



Von der Concmrenz als dem Hauptgrund -

gesetze Wer Wohlfeilheitsanstalten .

Die zur beständigen Aufrechthaltnng ches Mittel -

Preises nöthigen Anstalten , in welchen allein die wahre
Wohlfeilpeit bestehet , vereinigen sich alle in dem Grund¬

sätze der Concurrenz ; diese aber wird erreichet durch das

shenmastrye Verhältniß her Anzahl Her Raufer zu
jener her Verkäufer , unö her zum Verkaufe angebo¬
thenen Menge der Zeilfchafr . Entspricht die Quantität
des Bedürfnisses nicht der Größe der Anfrage ; so ist
Theurung eins eben so unmittelbare als nothwendige
Folge « Sind aber bey wirklich genugsam vorhandener
Menge der Waare in Vergleich mit der großen Anzahl
der sich ammldenden Käufer zu wenige Verkäufer ; so

erzwingen letztere als willkübrlichc Meister des PreiseS
ebenfalls Lheurung . Sind hingegen der Verkäufer zu
viele , der Käufer aber Zu wenige ; so werden erstere
genökhiget , ihre Waare unter dem Werthe , folglich mit
Verlust zu veräußern .

Jede dieser angegebenen Bestimmungen ist zur Re¬
guliern,g eines für Kqnfer so wohl , als Verkäufer gleich
anständigen und billigen Preises wesentlich . Dieses »or¬
ales gesetzt . muß die Vorsorge des Staates hauptsächlich
dahin gerichtet seyn , daß Grund und Boden auf das
sorgfältigste benutzet mithin die möglich größte Menge
Getreides erzeug «, durch zweckmäßige Leitung der Märk¬
te der Zusammenfluß der Käufer und Verkäufer befördert ,
durch weise Magazinirungs - Anstalten der allgemeine
Bcrzehrungsbedqrf hinlänglich bedecket, und auf diese Art

jeder Thmmng standhaft vorgebeuget werde «
Da die Erde nur in dem Verhältnisse gibt , als sie

selbst von der Hand des Menschen empfängt ; so muß ei¬

ne weise Regierung vor allen die Hindernisse entfernen .
Welche tzem glückliche : - Gedeihen des Ackerbaues noch im



Wege stehe ». Was in dieser Hinsicht noch zu wünschen
übrig bleibt , lieget außer den Granzlinien dieser Abhand¬
lung ; nur Ein Gegenstand muß wegen seines wichtigen
Zusammenhanges mir den Wohlfeilheitsanstalten hier irr
nähere Betrachtung gezogen werden ; dieser betrifft die

große Streitfrage über die freye Ausfuhr des Getreides .

Ein Irrthum , welcher von einer falschen Voraus¬

setzung herrührte , veranlaßte die Regierungen in den vo¬

rigen Zeiten , zu glauben , daß durch den Gekreidehandel
ins Ausland dem Staate ein Theil der zur inneren Con -

sumkivn nöthigen Bedeckung entzogen würde . Um sich

dieser Furcht zu entledigen , hat man in vielen Staaten

die Speicher für das Ausland geschlossen , die Gränzen

mit Wachen besetzt , und auf die Ausfuhr harte Strafen

verhängt . Traurige Mittel , die den Ackerbau zerstöret ,

die Lander arm gemacht , und unter einem großen Theile
der Europäischen Nationen die Lhemung verursacht ha¬
ben !

Ist der Boden undankbar , trägt er bey aller Cultur

nicht so viel , als die jährliche Derzehrung erfordert ; so

macht die Natur schon die Ausfuhr unmöglich , es bedarf

also keines Verbothes . Man nehme aber an , daß die

Quantität der Ernte eines Produktes , dessen Handel

gefesselt ist, die innere Consumtion übersteige ; in diesem

Falle wird dasselbe aus Mangel des Absatzes seinen

innern Werth verlieren , und im Preise so tief herab sin¬

ken, daß dem Landwirthe aller Muth vergehen muß, den

mühe - und sorgenvollen Bau im folgenden Jahre fortzu¬

setzen ; der vorhandene Vorrath wird verderben , und der

Überfluß des einen Jahres wird Theurung »nd Man¬

gel in den folgenden Jahren , nach sich ziehen .
Wo keine Freyheit ist, sich des Überflusses auswärts

zu entledigen , wird auch der inländische Markt nie reich¬
lich mit Korn versehen werden . Ist durch Verbothe aller

Speculation der Weg verschlossen , so suchet es der Land<-

mgnu so einzurichten , dH er nicht Wehr Korn erziele .



als er auf den inländischen Märkten abzusetzen hofft ; der

Ackerbau dauert nur aus Noch und aus Gewohnheit

fort , und der Boden wird nur so weit bestellet , als es mit

den möglich mindesten Kosten geschehen kann . Schlägt
dann die Ernte auch nur um ein geringes fehl , so wck?

der Abgang auf den Markten augenblicklich fühlbar , uo -

die Preise steigen sogleich außerordentlich .

Unglückliche Erfahrungen und die Bemüh » ! '

scharfsinniger und hellsehender Schriftsteller verschaffn - !
endlich der Wahrheit mehr Eingang . Man fing < !, sich
zu überzeugen , daß in einem zum Ackerbaue geeiga ^. ü
Staate nie wahrer Mangel entstehen könne , wer. n m !
nur durch überhäufte Verbothe den Ackerbau nicht -

drück/ ; daß ferner durch die Ausfuhr des Getreides - ' eine

sortheilhafte Handlungsbalance für den Sraak entstehe ,
die seinen Reichthum vermehret , feine Macht befestiget .
Natürlicher Weise verursacht die Erlaubniß der Ausfuhr
ein Steigen des Preises ; dieser höhere Preis ist aber für
den Landmann wohlthätig und aufmunternd ; die Be¬
triebsamkeit nimmt zu ; und keine der arbeitenden und
erwerbenden Classen der Gesellschaft leidet dabey Scha¬
den Der Taglöhner , der für die Grundeigenthümer
arbeitet , der Handwerker , der für ihre Bequemlichkeit
sorgt , der Rechksfteund , der sie vor Gericht vertheidiget ,
der Kaufmann , der für sie Händel treibt , der Schiffer
und Fuhrmann , der ihre Producte verführt , erhöhen hier
Forderungen in eben dem Maße ^ als der Körnerpreis zu¬
nimmt . Freylich komme » bey Erhöhung aller Preise die
öffentlichen Beamten , die außer ihrer Besoldung kein
Einkommen haben , und die Besitzer mäßiger Capitalien ,
die von ihren Rente » leben , ein wenig zu kurz : Jene ha¬
ben auf die großmüthige Unterstützung des Staates , dem

sie dienen , gerechten Anspruch ; diesen aber bleibt nichts

übrig , als sich durch thätigen Fleiß neue Quellen des

Srrgerbes zu öffnen .



Leider aber ist man von den angenommenen bes¬

sern Grundsätzen wieder häufig abgewichen . Das Jam¬

mern fauler Verzehr » über höhere Preise , die Besorg¬

nisse, welche hier Furch ! und Einbildung , dort Eigennutz

und Gewinnsucht zu erwecken wußten , gewannen oft die

Oberhand . Man gab das Steigen des Preises für

Theurrmg aus , und hielt einen geringeren Grad des

Überflusses auf den Markten für wirklichen Mangel und

für den Vorläufer einer nahen Hungersnot ! ) . Dadurch ge¬

schah es , daß in manchen Länder » der freye Kornhandel

wieder aufgehoben wurde , und zwar , was das traurig¬

ste dabey war , gerade zu der Zeit , als derselbe auf den

Punct sich heben wollte , wo auch jeder Anschein von

Mangel auf immer verschwunden wäre .

„ Es ist ein melancholischer Irrthum, " sagt ein

Italienischer Schriftsteller , „ zu glauben , ein großer Theil

„ derMenschen sey von der Natur veruriheilek , darum zu

„ würfeln , wer unter ihnen Hungers sterben soll " In

einem großen , mit natürlicher Fruchtbarkeit gesegnete ! »

Staate trifft Mißwachs gewöhnlich nur einzelne Di¬

strikte , höchst selten das Ganze . Nehmen wir aber auch

an , daß bey einem allgemeinen Fchljahre die Ernte zur

Bedeckung des Rationalbrdarfs nur sparsam zureiche ;

so höret die Ausfuhr , weil dann wegen der vermehrten

Anfrage der Körnerpreis im Lande schon hoch stehet , von

selbst und ohne Verboth auf . Bauern , Pachter , Güter -

besitz » und Spekulanten müßten ja allen Verstand ver¬

loren haben , wenn sie ihre Vorrälhe , für welche sie an

Ort und Stelle von ihren Mitbürgern reichliche Bezah¬

lung erhalten können , außer Land führten , und sich der

augenscheinlichsten Gefahr aussetzten , wegen des hohen

Preises , der durch den Ausfuhrzoll und die Transport¬

kosten noch beträchtlich anwächst , auf fremden Märkten

die Coneurrenz zu verlieren .

Das System der bloß precä ' rweise yestütt »»-

Pusfuhr , welches besonders Welon und Necktzr e?fr >g



vertheidigen , ist eben so schädlich , Hals das Verboth selbst.
„ Die Ausfuhr, " sagen dieAnhänger desselben *), „ darf nie

„ unbedingt , sondern nur nach Zeit und Umständen er -
„ lanbt werden ; der Preis der Körner und die über den
„ Zustand der Ernte eingegangenen Berichte müssen hicrbey
„ zum Maßstabe dienen ; steiget der Körnerpreis über den
„mittleren Werth , so verbiethe man die Esporkation ,

fallt er aber unter das Gewöhnliche herab , so erlaube
„ man sie . " — So etwas läßt sich zwar ganz artig nie¬
derschreien , aber im Großen nicht ausführen . Wie
mühsam und verwickelt sind nicht die Untersuchungen
über den Zustand der Ernte und der Vorräthe in einem
Rcrchc von beträchtlichem Umfange ? wie einseitig , über¬
eilt und widersprechend sind nicht gewöhnlich die Berichte ,
Welche hierüber einlaufen ? In dem einen wird mit Übcr- -
stuß geprahlek , in dem andern besorget man nahen Man¬
gel ; hier wünschet man freye Ausfuhr , dort Verbotb ;
in dem einen Distrikte stehen die Preise niedrig , in dem
andern ziemlich hoch ; in einer und derselben Gegend
Wechseln sie von Markt zu Markte : Wer ist nun im
Stande , aus solchen verworrenen und unzuverlässigen .
Rachrichken sichere Resultate für das Ganze abzuziehen r

Doch geben wir auch zu , daß es möglich sey, die
Ergiebigkeit der Ernte nach richtigen Daten auszumit -
keln ; so muß doch viele Zeit verstreichen , ehe die Een -
traiverwaltung aus allen Gegenden des Reiches erfährt ,
ob, und in wie weit die Quantität der vorrächigeit Kör -
Ner den inneren Bedarf übersteige . Eine nothwendige
Folge hiervon ist , daß die Ausfuhr erst dann gestattet

Reck « brückt sich hierüber so aus : Man !>/stsins -ur
«jtzr ZEUS «sr iuüüMMl silr >yls, Mll » AUL

i ÄI eu xyuvssr I ' vcPAsiyi, cie n cUveIsz>PLr; it Lß byxns,
ä s ' ss Lvoir »lieua ä' irnmusbiy , mair ü ckeksuckr« <ur
^sroisStrs Lsrrs sx^orestios selo » le tsuis et seloi, lss
yircosstLacss . Meisoirss sui t ' säMinUtrskioii c!s L! .
k̂ eclcsr Ivi » Mtzms-



25

wird , wenn der Sandmann , dem seine Dürftigkeit nicht

erlaubt , mit seinen Produkten zurückzuhalten , aus Man¬

gel eines vorthcilhaften Absatzes solche bereits an inlän¬

dische Händler , die diesen Umstand zu benutzen suchen ,

verkauft hat . Nunmehr aber erfolget auf die zu spat er¬

laubte Ausfuhr ein plötzliches Steigen des Preises , ein

Steigen , worüber die verzehrende Classe Klagen führt , und

das auch für den größeren Theil der Producenten nicht

im geringsten vortheilhaft ist , sondern nur einige oh¬

nehin reiche Unternehmer noch mehr bereichert . Maßre¬

geln , welche mit jedem kleinen Wechsel der Umstände in

eine andere Form gemodelt werden , wodurch heute ver¬

bothen wird , was gestern zugestanden war , verdienen gar¬

nicht den Nahmen eines Systemes . Das Gewerbe des

Ackerbaus ist schon in sich selbst , vermöge der Witte¬

rung und anderer »»vorzusehender Umstände , mehr als

irgend ein anderes dem Zufalle ausgesetzet ; man fetze da¬

her dasselbe nicht noch einer unnatürlichen Unsicherheir

durch die Veränderlichkeit des Commerzfystemes aus .

Diesen Betrachtungen spricht auch die Geschichte

aller Zeiten das Wort . Im Mttelalter drückte das finstere

System des Verbothes den Ackerbau in England , so wie in.

allen Staaten Eurovens ; die Folgen davon waren oft¬

mahliger Mangel , Hungersnoth , und ein enormes Schwan¬

ken der Körnerpreise . Das Getreide fiel oft auf ein Vier¬

tel des gewöhNlicheii Preises herab , und stieg dann plötzlich

wieder auf das Zehn - bis Achlzehnfache . Eine Verordnung ,

die unter Eduard li . zur Herabsetzung der Körnerpreift

«uf den Märkten gegeben ward , veranlaßte eine schreckliche

Hnflgersnokh , die zwey Jahre währte , und vielen Mi¬

schen das Leben kostete . Wie aber nach dem Regierungs¬

antritte Wilhelms von Oranie » die berühmte Acte

zur Beförderung der Kornausfuhr erschien , erhob sich der

Englische Ackerbau . Vorn Anfange des achtzehnten Jahr¬

hunderts bis zum Jahre 1760 blühete derselbe immer

mehr auf ; der höchste Körnervreis stieg nse über eip
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Merkel des gewöhnlichen Preises , und selbst der Mittel¬

preis fiel von zehn zu zehn Jahren herab , ungeachtet die

Macht und der Reichthum Großbritanniens in diesem

merkwürdigen Zeitraume außerordentlich zunahm Als

man aber in der zweyten Hälfte des verflossenen Jahr¬

hunderts dieses heilsame System zu durchlöchern an .

fing , und am Ende es ganz über den Haufen warf , ver¬

mehrte sich mit jedem Jahre die Verlegenheit des Staa¬

tes in Hinsicht auf den inneren Kornbedarf . Anstatt daß

man sonst Prämien auf die Ausfuhr gab , mußte man

nunmehr , um dem Mangel vorzubeugen , Prämien auf
die Einfuhr seyen, und der Staat , welcher von dem Zeit¬

puncte an zu rechnen , als die wohlthätige Ausfuhracke in

ihre volle Kraft und Wirksamkeit kam, binnen fünfzig Jah¬
ren über Z2H Millionen Thaler für ausgeführtes Ge¬

treide gewann , war in die traurige Nothwendigkeit ver¬

setzet , vorn Jahre 1794 bis zu Ende 1796 neun eine halbe

Million Pfund Sterling für fremdes Getreide auszu¬

geben ; noch schrecklicher war für England das Jahr »Zoo,

in welchem der allgemeine Mangel so gewaltig um sich

griff , daß er eine bisher unerhörte Einfuhr unter den lä¬

stigsten Bedingungen und zu ungeheuren Preisen noth¬

wendig machte .
Nicht minder lehrreich an politischen Experimenten

dieser Art sind die Annalen Frankreichs . Als der große

Sülly die Verwaltung der Französischen Finanzen über¬

nahm , fand er das Getreide wegen gänzlicher Verwahr¬

losung des Ackerbaues während der bürgerlichen Kriege

in einem unerschwinglich hohen Preise . Der scha- . ffmnige

Minister entdeckte das Geheimniß , dem Übel abzuhel¬

fen : Er erlaubte die Ausfuhr , und in wenigen Jahren

wurde Frankreich die Kornkammer Europens . C 0 lberL

erneuerte in der übel berechneten Absicht , den inländischen

Manufackuren aufzuhelfen , das alte Ausfuhrverboth ; von

Nun au verfiel der Ackerbau , und dieses gesegnete Reich



hatte seitdem mit Theurung und HungerSnoth unaufhör¬

lich zu kämpfen .
Der Ackerbau in Toscana erlag vor dem Regie¬

rungsantritts des verklärten Leopold unter dem Drucke

schädlicher Verbothe und Einschränkungen . Die unum¬

schränkte Freyheit der Einfuhr so wohl als Ausfuhr des

Getreides , welche dieser weise Fürst im Jahre i ? 7L er¬

theilte , entfernte nicht nur jeden Anschein von Mangel ,

welcher vormahls venodisch war , und nicht selten in

Hungcrsnoth ausartete ; sondern verschaffte auch dem

Lande einen beständigen Überfluß . Um über die entfern¬

teren Beweise , welche die Geschichte fremder Staate »

darbiethet , nicht jene , die uns naher liegen , und folg¬

lich auch mehr Interesse haben , zu vergessen , müssen wir

noch einen Blick auf die Maßregeln und Vorkehrungen

in unserem Vaterland - werfen .

Seit den Zeiten der unvergeßlichen Maria The¬

resia ist die öffentliche Verwaltung unausgesetzt damit

beschäftiget , die Ausfuhr unserer natürlichen Erzeugnisse

auf alle Art zu erleichtern und z» begünstigen . Selbst

wahrend des letzten Krieges war die Kornansfuhr auS

Böhmen , Mähren , Hungarn und Galizien fast bestän¬

dig erlaubt ; diesem weisen Systems unserer Regierung

haben wir es auch zu verdanken , daß ein Theil der Bar¬

schaft , welche durch den Gang des Krieges dem Kreis¬

läufe entzogen und entfernten Ländern zugeschickt wurde ,

in die Erbstaaten wieder zurück floß , und daß der Land -

mann mitten unter dem Getümmel der Waffen , und

ungeachtet der außerordentlichsten Anstrengungen , welche

der Krieg nothwendig machte , nicht nur bey Kräfte »

blieb , sondern in manchen Gegenden sich auf einen ge¬

wissen Grad von Wohlstand empor schwang .

Sott aber die Ausfuhr gar nie Beschränkungen lei¬

den ? Ist das Verboth nicht wenigstens zuweilen eine

gerechte und nothwendige Maßregel ? Die Verheerun¬

gen des Krieges , die Verhältnisse mit feindlich gesumme
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Nachbarn , und andere außerordentliche Umstände , die

nicht nur in dem weiten Gebiethe politischer Möglichkei¬

ten denkbar sind , sondern auch manches Mahl wirklich

eintreten *) , können allerdings die Sperrung des Gk-

treidehandels nach dem Auslande auf einige Zeit er¬

heischen .
Um keine Behauptung zu wagen , die in der Aus¬

führung unanwendbar ist , und schädliche Folgen habe »

könnte , scheint das Zuverlässigste zu seyn, wenn man in

einem zum Ackerbaus vorzüglich gseigneten Staate

- ie Freyheit des Getreidehandels zur allgemeinen

Regel erhebt , das Ausfuhrverboth hingegen zur sel¬

tenen Ausnahme macht .

Findet auch wirklich die Regierung nothwendig , die

Kornausfuhr zu hemmen , so macht doch die Klugheit

rathlick , alles Aufsehen dabey zu vermeiden , und erst

dann zu positiven Verbothen zu schreiten , wenn der End¬

zweck durch indirecte Maßregeln nicht erreicht werde »

kann . Daß die Freyheit des Handels sogleich wieder her¬

gestellt werden müsse, wenn die Umstände aufhören , welche

die Einschränkung desselben nothwendig machten , ver¬

stehet sich von selbst.
Es kann nicht oft genug wiedcrhohlct werden , daß

unter den dermahligen Verhältnissen Wohlfeilheit ohne

Vervielfältigung der natürlichen produete gar nicht

denkbar sey. Eine elende und schleudernde Feldwirth¬

schaft kann auch das fruchtbarste Land nicht vor Mangel

schützen,

*- Zu diese « gehören allgemeine Fehl - und Miglücksjahre ,
die ihre verheerenden Wirkungen über mehrere benach¬

barte Staate » verbreite «; dergleichen waren in dem ver¬

flossene» Jahrhunderte das Jahr - 74«; die Jahre

177», . 77, , an welche die Böhmen noch jetzt mit Schau¬

dern denken- Wie die Cultur deS Bodens zunimmt , der

Handel sich erweitert , und die Stasrspolizey sich vervoll -

ioMMt, müssen Fälle dieser Art immer seltener werden .



schützkA; Mir dek kraftvolle und kluge Betrieb des Acker¬
baues gewahrt Überfluß . Mit hellen Begriffen im Köpft ,
und den nöthigen Hülfsmitteln in den Handen , entlocket

man dem Acker einen bisher ungewöhnlichen Ertrag , und
verwandelt öde Triften in schöne Wiesen und reiche Korn¬

felder . Ohne Verbesserung der Landescultur verfehle »
alle übrigen Wohlfeilheiksanstalten ihren Zweck ; diese
muß also voraus gehen . Wenn einmahl statt des vierten ,
fünften , oder höchstens sechsten Kornes das neunte , zwölfte
und fünfzehnte erzeuget wird , und der Landmann nach Ab«

zug des Saatkornes und des zum eigenen Gebrauche nöthi¬

gen Bedarfes das Doppelte und Dreyfache von dem,was er

bisher erzielte , zum Verkaufe anbiethen kann , dann erst laßt
sich Überfluß auf dem Markte und ein Sinken des Prei¬
ses, selbst bey aller möglichen Begünstigung der Ausfuhr ,
erwarten ; und dieser sinkende Preis , da er nicht eine
Folge des Mangels an Absätze , sondern der reicheren
Ernten , der vervielfältigten Erzeugnisse ist , . wird die
Zufriedenheit und den Wohlstand des Landwirkhs ver¬
mehren »

Hat die Gesetzgebung hierüber das Nöthige vorgekehret ,
so wird eine wohl eingerichtete Marktordnung zur dauer¬

haften Erhaltung des Mittelpreiscs sehr viel beytragen .

Ordnung für Lk Kommarkte »

Sie Märkte unterlagen vormahls eben jenen schäd¬
lichen Einschränkungen , wie der Kornhandcl in das
Ausland . Um dem Überflüsse schwelgerischer , mit Men¬
schen überfüllt »- Hauptstädte stöhnen , hatte man
in den vorigen Zeiten einen ungeheuren Bezirk des plat¬
ten Landes ausgezeichnet , von welchem alle Vorrathe irr
die Stadt herber - geführt Werden mußten ; man verboth
dem Landvolke , yo « dem M Markte gebrachten Vor -
rathe etwas zurück zu führen . nnd ersann die seltensten
Mtttel , die Verkäufer zu einem niedriges Preise zu nöthst

Deks«, . BlT, - Svr , . B .



gen. Eine uralte Verordnung untersagte den Händ¬

lern , auf dem Markte einen Mantel oder Handschuhe zu

kragen . Die Erfahrung zeigte endlich die Schädlich¬

keit dieser Zwangsanstalten , und sie wurden als grobe

Mißbräuche allmählich aufgehoben .

Alle Verordnungen , welche in Ansehung der Markte

erlassen werden , sollen sich bloß auf die Beförderung der

Concurrenz beschranken ; greifen sie weiter , so stören sie

die natürliche Ordnung , so machen sie das Landvolk

muthlos , verhindern die freye Zufuhr , und veranlassen

statt Wohlftiiheit Theurung und Mangel .

Eine wohl eingerichtete Marktordnung bestimmet zur

Beförderung der Concurrenz eigene Tage , und so viel

es ohne Gewaltthätigkeit , ohne den Käufern so wohl als

Verkäufern einen lästigen Zwang aufzulegen , thunlich ist ,

auch eigene geräumige Plätze ; sie steuert den Unordnun¬

gen , dem Betrüge ; sie zerstöret durch die Erlaubniß ei¬

ner unbeschränkten Zu - und Abfuhr das Monopol , und

schützt die Händler gegen Neckerey und eigenmächtige Be¬

drückung . Nie sollen die Marktgesetze durch wrllkührliche

Laxen dem Verkäufer einen wohlfeilen Preis abnöthigen ,

nie die Wiederabfuhr der nicht verkauften Feilschaft hin¬

dern . Freyzügigkeit auf den Märkten ist die Seele der

Wohlfeilheit .
Gewöhnlich belegt der gemeine Bürger in den Städ¬

ten die Kornhändler oder Spekulanten mit der unver¬

dienten Benennung Wucherer und Verkäufer ; er glaubt

nach seinen beschrankten Begriffen , daß ste allein Schuld

kragen , wenn der Landmann nicht an jedem Markttage

mit einem Überflüsse von Korn herbey eilet , und sich nicht

mit den niedrigsten Preisen zufrieden stellt . Man versuche

es nur , diese nützliche Classe aufzuheben , und erwarte

dann , was folgt ! Ohne ihreDazwischenkunft überfahrt

der Landmann im Herbste , da er eben um diese Zeit zur

Bestreitung der landesfürstlichen so wohl als obrigkeitli¬

chen Abgaben das Geld am nöthigsten braucht , den Markt .



Der große Zusammenfluß erzeuget nun freylich auf
einige Zeit Wohlfeilheit ; allein sie ist unnatürlich und
schädlich , weil sie nur durch den Drang der Umstände
erzwungen wurde . Bey niedrigem Preise wird mit dem
Getreide verschwenderisch umgegangen , der größte Theil
des Vorrathes wird im Winker , besonders wenn die
Ernte nicht die ergiebigste war , verzehret , im folgenden
Sommer mangelt der gehörige Bedarf , und nun folget
auf Überfluß Mangel und unerschwingliche Theurung .
Diesem Nachtheile wird durch die Händler vorgebeuget .
Sie kaufen das Korn in wohlfeilen Zeiten ein , und ver¬
kaufen es wieder , wenn es im Preise steigt ; sie entzie¬
hen dem Markte , wenn die Zufuhr zu groß ist , durch ih¬
ren Einkauf einen Theil des Überflusses , und bringen
diesen Theil dann erst auf den Markt , wenn die Zufuhr
aufhört ; sie leisten daher in gewisser Hinsicht dem Zwecke
Genüge , den man durch die Skaaksmagazine erreichen
will .

Die Regierung kann den verschiedenen Volksclaffen

nicht immer vorpredigen , und ihnen zurufen : „ Gehet

„ mit denVorräthen , ungeachtet die Preise jetzt niedriger

s, stehen , haushälterisch um , verschwendet solche nicht

„ mnlhwillig , mästet nicht Schweine und Federvieh mit

„ den edelsten Gekreidesorten ; sonst reichet ihr damit

,,biS zur künftigen Ernte nicht aus ! " Die Getreide -

händler treten hier als Mittler auf ; sie nöthigen durch

höhere Preise bey einer unzureichenden Ernte die Con -

sumenten anfänglich zur Sparsamkeit , und verhülhen

dadurch Hungcrsnokh am Ende des Ernkejahres .
Was von Kornhändlern und Speculantcn im All¬

gemeinen gilt , ist auch auf die Höker und Kleinverkau¬

fs in den Städten anwendbar . Die um Laglohn arbei¬
tende Classe hat weder Zeit , gerade zu den Stunden , wo
Markt gehalten wird , auf dem Platze sich einzufinden ,
noch Barschaft genug , von einem Markttage zum an¬
dern die nöthigen Lebensrnittel sich vorzulaufen ; die

B s
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Kleinverkäufer , welche sie zu allen Stunden des Tages

in den kleinsten Abtheilungen mit dem Nöthigen versehen ,

sind daher für diese Menschen eine wahre Wohlthat . Sie sind

auch für den Sandmann nicht minder vortheilhaft , da

sie ihm einen sicheren und schnellen Absatz seiner Producte

verschaffen .
Es ist für den Freund eines kraftvollen Acker¬

baues gewiß kein tröstender Anblick , wenn er so man¬

chen gesunden und starken Bauer mehrere Meilen her der

Stadt zueile ?! siehet , um allda ein halb Dutzend Eyer ,
ein Pfund Butter , ein Paar Hühner , oder um einige

Groschen Kartoffeln zu verkaufen . Indessen er seine Zeit

auf dem Markte unnütz vertändeln muß , versäumet er

zu Hause oft die wichtigsten Arbeiten ; was er dabey ge¬
winnt , verzehret er größten Theils in den Wirthshäusern
der Stadt wieder , und das wenige , was er allenfalls

nach Hause bringt , lohnet ihm kaum die Kosten des Hin -
mid Hergehens . Zu diesem Nachtheile gesellet sich noch
ein anderer , der weit bedenklicher ist ; das Landvolk ge¬
wöhnet sich durch das häufige Besuchen der Märkte und

daS längere Verweilen auf denselben allmählich an Müßig¬

gang , es wird mit dem üppigeren Leben der Städter be¬

kannt , ahmt solches nach, und verliert darüber die Gut -

mülhigkeit und schlichte HerzcuSeinfaik , die ihm doch ei¬

genthümlich seyn sollte . Man wendet zwar dagegen ein ,

daß Höker und Kleinhändler als Verkäufer der zwsntc »

Hand den Preis der Feilschafkcn unmäßig vertheilen .

Läßt sich der Landmann , der jedem Zwange nur höchst
unwillig sich unterwirft , die Mühe des Hintragend , den

Zeitverlust , die beträchtlichen Zchnuigskosten , welche ihm
der verlängerte Aufenthalt in der Stadt verursacht , nicht

auch von dem Käufer bezahlen ? Ohne die Dazwischen -

kunst der Händler kämen viele Vorräthe gar nicht auf
den Markt ; mancher Bauer würde , um die Beschwer¬

lichkeit »nd die Kosten des Absatzes zu ersparen , dasje¬

nige , was ihm seine Wirthschaft an Eyern , Löst , Ge-



imrse , Wurzelgewächsen u. s. w. abwirft , selbst verzehren ,
wenn ihn nicht die bare Bezahlung des Kleinverkäufers
an Ort und Stelle zur Veräußerung anlockte . Für den

Etzterm - bleiben die Zehrungs » und Unkcrhaltungskostcn
gleich , er mag viel oder wenig zu Markte bringen . Er

erhalt die Feilschaft von dem Producenten wohlfeiler ,
' -.' eil er diesen der Gefahr des Verkaufes enthebt . Je
e- rößer nun die Ouankität der Erzeugnisse ist , die er a «

sich bringt , desto mehr vertheilet sich sein Profit bey denr

Wiederverksufe auf die einzelnen Bestandtheile derselben ,

desto wohlfeiler kann er sie also geben.
Hiermit sey aber der Vervielfältigung der Klein¬

händler und Hökerweiber über alles Naß und Ziel
nicht das Wort gesprochen ; Mißbrauch darf eben so we¬

nig gebilligek als geduldet werden . Eine weise Staats -
Verwaltung schützt jedes nützliche Gewerbe , Hede Beschäf¬
tigungsart ; sie laße jedem Zweige menschlicher Betrieb¬
samkeit freyen und natürlichen Lauf , und menget sich nur
dann in das Detail derselben , wenn Schwierigkeiten
vnd Hindernisse ihre Einwirkung nöthig machen . Gön¬
ne man also den Kleinverkaüfern , da sie dem Erzeuger
fo wie dem ConsuMenten nützlich sind, den geringen Ver¬

dienst , und lasse man sie ihr Gewerbe ungestört forttrei¬
ben ; nimmt ihre Zahl - über das Verhältniß zu, so theile
man die Erlaubnißscherne desto sparsamer und nur an

solche aus , die wegen ihrer körperlichen Beschaffenheit

zu anstrengenderen und mühsameren Arbeiten nicht mehr

tauglich sind. -

Nach diesen Grundsätzen wurde auch daSMa ' rktwe -

sen unter des höchstsel . KaiftrJ osep h s Regierung einge¬
leitet . Durch die Levpoldinische Marktordnung , die

noch zur Stunde in der Ausübung besteht , wurde die

Freyheit des Handels auf den Kon- märkten s deMvh ' ne
Rückkehr des vormahligen Zwanges , in ewigen Stücken
wieder naher begranzek . Ihr wesentlicher Inhalt bestelft
m kochendem t



Jedem Producenten stehet es unbedingt frey , fer¬

ne Erzeugnisse auf den bestimmten Marktplätzen um ei¬

nen beliebige » Preis feil zu biethe ». In Ansehung der

Händler , welche sich mit dem Einkaufe und Wiederver¬

kauft des Getreides abgeben , ist vorgeschrieben , daß je¬

der , der sich dem Körnerhandel widmen will , hierüber

die Erlaubniß innerhalb der Linien Wiens bey dem

Stadtmagistrate , auf dem Lande aber bey seiner Grund¬

obrigkeit ansuche . Den Anwerbern wird ein Erlaubniß¬

schein ertheilet , der aber nur auf ein Jahr gilt , und

nach Verlauf desselben wieder erneuert werden muß. Die

Kreisämter müssen der Landesstelle daS Verzcichniß sämmt¬

licher Kornhändler , nebst Angabe ihres Nahmens , Wohn¬

sitzes , und des Ortes , wo sie ihre Bor- rathe aufbewahrt

halten , einschicken , und nur diejenigen , welche sich vor -

schriftmäßig gemeldet haben , und in das Verzeichniß
der Händler eingetragen sind , haben das Recht , mit al¬
len Körner - gattungen zu handeln .

Die Händler dürfen nur in einer Entfernung von
vier Meilen um Wien Korn zmmWiederverkanft einkau¬

fen. Wollen sie ihre Vorräthe verkaufen , so müssen sie
dieselben auf die öffentlichen Märkte und die hierzu be¬

stimmten Plätze führen .
Zur Ausrechnung der hiesigen Satzung für Mehl

und Brot sind die Markte zu Wien , Stvckcrau , Fischa -
mend und Großenzersdorf bestimmt . Die Bestimmung
des Preises auf den Märkten ist ganz der wechselseitigen
Übereinkunft zwischen Käufer und Verkäufer überlassen ;
nur sind die Verkäufer verpflichtet , sie mögen Grundei¬
genthümer oder Händler seyn , die Körnergamingen , die

Menge derselben , und die Preise , um welche sie ver¬
kauft wurden , den Marktbeamten genau anzugeben -
Damit die öffentliche Verwaltung in der ununterbrochenen
Kenntniß des Steigens und Fallend bleibe , müssen auf den

ansehnlicheren Märkten von jeder Gekreidegattung ordent¬

liche Ma- ktpreistabeüen perftttigek , und diese von r4 M



14 Tagen der Landesbehörde eingeschickt werden . Steigt

eine Körnergatlung ungewöhnlich im Preise , so wird un¬

verzüglich die Anzeige hiervon an die höhere Stelle

erstattet , und sogleich die Untersuchung über die Ursachen

dieser plötzlichen Preiserhöhung eingeleitet .

Mit diesen allgemeinen Vorschriften stehen auch die

Polizeyverordnungen zur Vermeidung des Betruges und

zur Erhaltung der Ruhe auf den Märkten im nothwen¬

digen Zusammenhange . Dahin gehören : daß alle Getrci -

demaße , als Metzcn , Viertel , Achtel die gesetzliche Form

und Berichtigung haben ; daß das schwere Getreide bey

dem Abmessen mit dem Streichholze überfahren werde ;

dann die Strafgesetze gegen diejenigen , welche sich ei¬

nes falschen Maßes bedienen , verdorbenes Getreide auf

die Markte bringen , oder dasselbe verfälschen , zum Be¬

trüge anfeuchten u. s. f-

Mit den erwähnten Anstalten ist aber nickt alles

abgethan , der Verzchrungsbedarf noch nicht bedecket , der

Mitkelpreis nicht sicher gestellt . Auch bey der strengsten

Polizeyaufstcht und bey den ausführlichsten Marktgefttzen

wird der KörnerpreiS immer von einem Äußersten zum

andern schwanken , die Markte werden bald mit Überfluß

überladen , bald leer seyn, wenn nicht andere noch wesent¬

lichere Vorkehrungen an die Marktordnung angeschlossen

werden .
Die Theurung hak nicht immer ihren nächsten und

unmittelbaren Grund in dem wirklichen Mangel . Wo

noch Monopole herrschen , wird sie oft von den privilc -

girten Besitzern ansehnlicher Vorräkhe erzwungen ; bis¬

weilen ist sie auch die Folge der Furcht und Einbildung -

wenn nähmlich einzeilige Anstalten und Untersuchungen ,

kurzsichtige Verbothe,die voreiligen Besorgnisse eines Fehl¬

jahres Unruhe und Schrecken durch das Land verbreiten ,

den Getreidehandel unsicher machen , und dicZufuhr nach

den Märkten hemmen . Ei » trauriges und zugleich

höchst warnendes Beyspiel dieser Art liefert die Französt «
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sche Getreidegeschichte von dem Jahre r789 . Jeder dieser

drey Gattungen von Themuug wird am füglichsim durch

zweckmäßige Magazinirungs - Anstalken vorgebeugt .

Von den Magazinen und den dahin

gehörigen Anstaltm .

Es ist keinem Zweifel unterworfen , daß Magazine ,

so fern man darunter Vorrathe von Körnern aller Artz

Verstehet , welche öer Größe Her BevölkerlMF entspre¬
chen , unö durch öas gänze Lanö Zweckmäßig vertheilet

werden , das zuverlässigste Mittel find , einen gemäßigten

Preis des Getreides dauerhaft zuj gründen , und jeden

Anschein eines Mangels hintan zu halten . Wie sollen
aber Magazine angelegt werden ?

Man hat lange Zeit dafür gehalten , daß es am

vortheilhaflesten wäre , wenn die Magazine sämmtlich

auf Kosten des Staates angelegt würden . Da aber der¬

gleichen vom Staate ausschließend angelegte Vorrakhs -

häuser , wenn sie anders ihrem Zwecke entsprechen sollen ,

von einer ungeheuren Größe seyn müßken ^ so zeigen sich
in der Ausführung viele , und unüberwindliche Schrvie - -

rigkeiten . Der starke Ankauf , welcher , um große S- taats -

magazine zu füllen , weit umher veranstaltet ! werden

muß , die oft sehr beschwerliche Zufuhr aus unwegsamen

Gegenden , die Errichtung und Unterhaltung der Gebäu¬

de , und viele andere bey so großen Anstalten unvermeid¬

liche Auslagen , worunter das Schwinden und Auswach¬

sen des Getreides , was Ratten und Mäuse daran ver¬

derben , was durch kaum auszuweichende Veruntreuun¬

gen entgehet , ebenfalls mit eingerechnet werden muß,

alle diese ungünstigen Umstände erhöhen den Preis

des aus den Staaksmagazinm abgereichten Getreides

«ruf Kosten der Verzehrenden ungemein , ohne daß hier¬

von dem Landmanne der geringste Vortheil zuwächst .

Es HM schwer , große Dorräche vor dem Verderb -



nisse zu bewahren ; den Müllern und Bäckern wird

von den Msgazinsbemnten oft schlechtes und ungesundes

Getreide aufgedrungen ; gehet endlich ein so übergroßer

Dorrath durch eine » Unglücksfall , z. B. durch Feuers -

brunst z» Grunde ,' so ist der Schade nicht nur. unge¬

heuer , sondern es entstehet auch in der Gegend oder Pro¬

vinz , für welche das Magazin bestimmt war , uuvsrWöid - -

iichcr Mangel .
Eben dieselben Nachtheile - sind auch zu besorge « ,

wenn grosse Magazine ausschließend in den Händen we.

uiger begünstigter Privaten sich befinden . Ein abschre¬

ckendes Beyspiel dieser Art Liefert Frankreich , wo unter

der RtKierung Ludwigs XV. eine Gesellschaft von Ge¬

winnsüchtigen den Kornhandel ordentlich gepachtet , uner¬

meßliche Magazine mit Getreide angefüllt , und die Na¬

tion durch mehrere Jahre so behandelt hatte , ^ wie die

Englisch . Ostmdische Compagnie die Ewgcbornen in Ben¬

galen zu behandeln pflegt . Solche Allen,Händler , dis

der öffentliche Haß von jeher mit dem schimpflichen Nah¬

men der Kornjuden bezeichnet hat . , sind immer Meister

des Preises ; sie dürfen ihre Speicher nur auf einige Zeit

verschließen , fo zwingt die Noth den Käufer , sich jede ih ,

rer drückenden Bedingungen gefallen zu lassen. Der stsa ?.

sieht, sich dann, . . . um ihrer Gewinnsucht Schrankn - zu

seyen , in die traurige Nothwendigkeit versetzt , ihre Spei¬

cher mit Gewalt eröffnen zu lassen ; ein immer hartos ,

und folglich gefährliches Mittel , wem, eS auch unter

gewissen Umständen gerecht seyn mag .
Allen diesen Nachtheilen wird bey einem freyen in¬

nern Kornhandel durch die Vsrrarhe der Wandler - der

größeren Güterbesiger , und durch die Aufforderung an

Gemeinden , Stifte und Grundherrschaften , in wohl¬

feilen Zeiten Körner im mäßigen Betrage aufzuschüt¬

ten , vollkommen abgeholfen - Solche kleinere Magazine

lassen sich leichter vor dem Verderben bewahren , bringen

die Anzahl der Käufer mit jener der Verkäufer in eig
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besseres Ebenmaß , erleichtern den Handelsverkehr , und

da sie im ganzen Lande zweckmäßig vertheilet sind, machen
sie auffallende Preissteigerungen beynahe unmöglich .
Wenn gleich nur diese Art von Magazinen dem Zwecke

vollständig zusagt , so folgt daraus noch nicht , daß der
Staat gar keine Vorrathe anlegen soll. Staalsmagazine
sind zur Verpflegung der Armee unentbehrlich ; auch kön¬
nen sie, um mit den Kornhändlern eine » für das Pub¬
likum günstigen Zusammenfluß zu bewirken , mit vielem

Vortheile verwendet werden ; allein , sie sollen weder zu
weitläufig , noch die emzigen im Lande seyn. So viel

von den Magazinen überhaupt .
Die Natur hat die österreichischen Erbstaaten mit

so großer Fruchtbarkeit gesegnet , daß wirklicher Mangel ,

den man mit Theurung ja nicht verwechseln muß , zu
den seltensten Erscheinungen gehört . Sind auch einige

Gegenden wegen ihrer gebirgigen Lage zum Ackerbaue

nicht ganz geeignet , oder fällt in einem oder dem andern

Distrikte die Ernte sparsamer aus ; so hülst der Überfluß
der glücklichen Nachbarn dem Bedürfnisse augenblicklich
ab. Diesem natürlichen Reichthums mag es auch zuzu¬
schreiben seyn, dass die öffentlichen Magazinirungs - An¬

stalten im Österreichischen Staate sich einzig auf die Ver¬

pflegung des Militärs beschranken . Unter den einzelnen
Verordnungen , welche in Rücksicht auf die Versorgung
mit den ersten Bedürfnissen thcilweise erlassen worden

sind . und zum Zwecke haben , dem Mangel vorzubeugen ,
oder doch die Folgen desselben zu hindern , verdienen eine

ehrenvolle Auszeichnung : s ) Die Anstalten zur Unterstüt¬

zung der nothleidende » Unterthanen ; b) die Vorschriften ,

welche unmittelbar die Versorgung der Hauptstadt zum Ge¬

genstände haben , und c) die unter derJ o sep h ini sch en

Regierung für Böhmen , Mähren , und späterhin auch für

Galizien angeordnete Hinterlegung des so genannten Ge-

Weindegetkeides .
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s ) Wenn auf dem platten Lande durch Verheerungen ,
Mißwachs , oder andere Unglücks falle augenblicklicher
Mangel entstehet , so ist es zunächst die Pflicht der Do¬

minien , ihren Unterthanen so wohl die nöthige Brok -

aushülfc zu leisten , als sie auch mit dem erforderli¬
chen Vorschüsse zur Aussaat zu versehen . Keine Grund¬

herrschaft darf sich unter irgend einem Verwände die¬

ser gerechten Anordnung entziehen , und die Kreisäm¬

ter sind aufgefordert , hierüber die wachsamste Sorg¬

falt zu tragen . Die Gewinnsucht einiger Privak -

grundherren hat mit diesem Vorschüsse manches Mahl

so harte Bedingungen verknüpft , daß der Untergang
des armen Landmannes dadurch eher befördert als ab¬

gewendet wurde . Um auch diesen Bedrückungen zu
steuern , verbiethen unsere Gesetze den Grundherrschaf¬
ten jeden wucherischen Vorbehalt bey Verlust des vor¬

gestreckten Getreides . Ist aber der Mangel allgemei¬

ner und bedenklicher ; so schreitet unmittelbar der

Staat zur Aushülfe . Don der Staatscasse werden

außerordentliche Summen bewilliget , und zur Her¬
beyschaffung des erforderlichen Getreides aus solchen

Gegenden , wo es im wohlfeilen Preise steht , verwen¬
det . Von dem auf Aersrialkosten zugeführlcn Ver¬

rathe wird dann ein Theil an die Vermöglichercn um
einen sehr mäßigen Preis vorgeschossen , an Arme und

Nothlcidende aber durch eigens abgeschickte Commis- -

säre nach Maßgabe der Dürftigkeit unentgeldlich aus¬

getheilet . Es ist schon ein Vergnügen , solcher vater¬

ländischer Verordnungen sich rühmen zu können , noch

mehr erhebt sich aber daö Gemüth des Redlichen ,
wenn die schönsten Erfahrungen und Thatsachen ihm
die Bestätigung geben , daß sie nicht bloß in die Ge¬

setzbücher eingetragen sind , sondern auch in vorkom¬

menden Fällen mit einer Freygebigkeit , die eines
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großen und mächtigen Staates würdig ist , in Aus »

Übung gebracht werden )̂.

d) Den ersten Grund zur ordentlichen und regelmäßi¬

gen Versorgung der Hauptstadt legte die Verordnung

vom - A. December 1727 , vermöge welcher dem Magi¬

strats so wohl , als den übrigen Grundherrschaflen in

dem Bezirke von Wien , aufgetragen wurde , stelH ei¬

nen hinlänglichen Gelreidevorrath bereit zu hallen .

Diese heilsame Anordnung wurde in den folgenden
Jahren mehrmahls erneuert , und näher bestimmt .
Kraft des Gesetzes vsm 1. December 1766 soll „die
Stadt Wien 200c- Muth , das Stift Schotten 240
das Lichtenthal 161 Muth , und so auch die übrigen

Grundbezirke eine verhältnißmäßige Lluaiititä ! Ge¬

treides beständig im Vorrathe haben . Den Bäckern

ist anbefohlen , auf vier Wochen , den Klöstern aber - wel¬

che das ihnen nöthige Brotselbst backen, auf drey Mo¬

nathe mit hinlänglichem Vorrathe sich zn versehen . "

Die Weisheit dieser Gesetze läßt sich nicht verkennen ,

sie geben den richtigen Fingerzeig zu dem Wege an,

der allein glücklich zum Ziele führt . Ein hinlänglicher

Körnervorrath ist die Basis , auf welcher die Versor¬

gung der Hauptstadt beruhet .

Unter allen Plagen , welche die zahlreiche Masse des

Volkes in den Hauptstädten treffen können , ist Hunger

ihm die schrecklichste und unerträglichste . Brot ist das

erste und letzte Losungswort des großen Haufens ; woher

rs komme , ob mau es wie Eicheln von den Bäumen ,

- der wie Manna von den Fluren sammeln könne , auf

Welchem Wege ihm dasselbe verschafft werde , wie viele

s- Als im Herbste des Jahres »787 beynahe das ganze
Marchselh durch ,die Donau überschwemmt wurde , be¬

willigte der hpchstsel. Kaiser Joseph 100,000 ff. zur au«

genblicklichen Unterstützung der Nsthleidendcn . Die Re¬

gierung unseres jetzigen Monarchen ist nicht minder reich¬
haltig an den herrlichsten Beweisen dieser Art.
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Mühe es der öffentlichen Verwaltung koste , ihn damit

Zu versehen , darüber denkt er nicht nach , bekümmert es

sich nicht — Genug ! er siehet das Brot als eine Gabe

des Himmels an , die er mit eben so vielem Rechte for¬
dern als verzehren kann .

Es ist aber keine Kleinigkeit , einer Volksmenge von

beynahe drey Mahl hundert Lausend Menschen das erste
und dringendste aller Lebensbedürfnisse in hinlänglicher

Menge zuzusichern . Wollte man sich bloß auf die Markt¬

ordnung verlassen ; so wäre die Hauptstadt geradezu dem

Ungefähr Preis gegeben . Der Zusammenfluß auf den
Kornmärktcn kann nur erleichtert , nie erzwungen wer¬
den. Wie oft geschiehet es nicht , daß schlechte Witterung -
verdorbene Wege , Überschwemmungen , Treibeis , beschä¬

digte Brücken die Zufuhr äußerst erschweren , ja auf eini¬

ge Zeit ganz hemmen ? In welche Verlegenheit muß die

Hauptstadt gerathen , wenn unter solchen Umständen ihr

Cousumkionsbedarf nicht « uf längere Zeit bedecket ist ?

-Diese Bedeckung aber kaun nur durch die städtischen

Magazine erreicht werden . Wenn in wohlfeilen Zeiten
die Markte mit Getreide von allen Seiten überflüssig
versehen werden , wird für die Magazine der Hauptstadt
eingekauft ; dieser Ankauf wird zum Vortheile des Land -
Mannes eine Preiserhöhung bewirken . Nimmt die Zu¬

fuhr auf den Märkten ab, und steiget der Preis über das

Verhältniß , so werden die Vorrathshäuser geöffnet ; mit

dem Verkaufe aus denselben wird dann so lange fortge¬
fahren , bis das Gleichgewicht zwischen Anfrage und Feil -
biethung hergestellet , und der Kvrnerpreis wieder auf das

billige Medium herab gefallen ist.
L) Die unter derJofephinischen Regierung angeord¬

nete Hinterlegung des GemeinöegeLrei - es ist eine

vortreffliche Anstalt , die allen Staaten als ein Muster
empfohlen zu werden verdienet . Jnr Jahre 178 "
wurden alle Gemeinden in Böhmen und Mahren ,

späterhin auch in Galizien aufgefordert , vvn der ein -



gebrachten Ernte einen verhältnißmäßigen Theil zür
Bedeckung für künftige mivorzusehende Fälle auf¬
zuschütten . Wo keine Gemeindespeicher vorhanden

waren , wurden gesperrte Kirchen , und andere ent¬

behrliche Gebäude an die Gemeinden abgetreten , in

Ermanglung dieser aber neue Schüttböden nach ei¬

nem sehr einfachen , wenig kostspieligen Plane ange¬

legt . Der Antheil , welchen jeder einzelne Grundbe¬

sitzer zu diesen gemeinschaftlichen Vorräthen zu hin¬

terlegen hat , richtet sich nach der Größe der Aussaat .

Dieser Beytrag ist für den Unterthan nicht drückend ,

da er nach dem Umfange feiner Grundstücke genau
berechnet ist , und seine Kräfte nicht übersteiget . Der

Beytrag , den er in den ersteren Jahren zwarunentgeld -

lich zu liefern hat , entgehet keincsweges seinem Ver¬

mögen , sondern ist bloß als ein Vorschuß anzusehender

ihm in den folgenden Jahren mit Gewinn wieder er¬

setzet wird . Ist in diesen Gemeindespeichern der nö¬

thige Dorrarh zusammen gebracht , so wird ein Theil

hiervon zum Verkaufe los geschlagen , statt desselben
aber wieder neu aufgeschüttet . Der von den veräußer¬

ten Körnern gelöste Kaufschilling kann unter die Ei¬

genthümer nach Maßgabe ihrer Beyträge vertheilet ,

oder ihnen an der Steuer zu Guten gerechnet wer¬

den . Bey manchen Gemeinden war dieser Vorrakh

schon auf mehrere tausend Mctzen angewachsen , und

ein ordentlicher Fond zur Bestreitung ihrer Abgaben

geworden .
Die wohlthätigen Folgen dieser Anordnung be¬

schränken sich aber nicht auf diesen einzigen Vortheil , sie

verbreiten sich noch weiter umher . Der nokhlcidende
Landmann braucht nun nicht mehr in bedrängten Zeiten

fremde Hülfe zu erflehen ; die Gemeinde , deren Mitglied

§r ist, reichet ihm das , was er bedarf , willig ab, und die

mäßige Aufgabe , die er bey der Zurückzahlung zu ent¬

richten hat , gereicht dem gemeinschaftlichen Dvrrathe ,



folglich gewisser Maßen auch ihm selbst , wieder zum Nutzen .

Hierzu kommt noch , daß diese durch das ganze Land ver¬

theilten Vorrälhe , über deren jährliche Zu - und Abnahme

Rechnung gelegt wird , selbst auf die Marktpreise den

günstigsten Einfluß haben , und dem Landmanne durch die

Abwerfuiig eines billigen Gewinnes zur fleißigen Bear¬

beitung seiner Grundstücke die größte Aufmunterung dar¬

biethen .
Würde einmahl dieses so glücklich gewählte Hülfs¬

mittel für alle Provinzen des Österreichischen Staates

zur allgemeinen Vorschrift erhoben , und was das we¬

sentlichste ist, auch standhaft in die Ausübung gebracht ;

so hätte sich unsere Monarchie einer Anstalt zu erfreuen ,

die nicht nur einzig in ihrer Art wäre , sondern durch die

auch jeder entfernte Schein eines Mangels auf immer

unmöglich gemacht , und jede durch Gewinnsucht oder un -

zeitige Furcht erzwungene Theurung gleich in der Geburt

erstickt werden könnte .

Um das Getreide zum Lebensgenüsse brauchbar zu

machen , muß es vorher in Mehl umgestaltet werden ;

daher steht auch mit den Wohlfeilheitsanstaltcn in un¬

zertrennlichem Zusammenhange die

Mühlordnung .

Damit das Pubiicum wegen Mangel an Mehl nie

in Verlegenheit gerathe , muß eine hinlängliche Anzahl

von Mühlen aller Art vorhanden seyn , und zwar :

- Lanömühlen an kleineren Flüssen und Bächen ; Schiff -

mühlen an breiten Strömen , die mit dem Steigen oder

Fallen des Wassers dem Faden des Rinnsales sich mehr

nähern oder davon entfernen . Wenn anhaltende Dürre oder

starkes Eis die Wassermühlen unbrauchbar macht , müssen
die Vrehmühlen , vorzüglich ober die Windmühlen die

nöthige Aushülse leisten . ES wäre zu wünschen , dass

von den letzteren bey uns mehr Gebrauch gemacht wür -



Zs
-e. Die fs genannte MühWeurung ist immer eine Fol¬

ge mauselhafter Anstalten , und entstehet daher , wenn es

entweder an den erforderlichen Mühlgattungen gebricht ,

oder wenn die Müller auf eine ss geringe Zahl beschränket

find, daß ihre Gewinnsucht das Publrcnm bey jeder Ge .

legenheit in Contribntion setzen kann .

Den Unordnungen und Mißbrauchen bey Vermah¬

lung der Körner kommt eine wohl eingerichtete Mählpoli -

zey zuvor . Die unter dem ,Z. September 17ZA für

Österreich unter der Enns erlassene Mühlordnung ist sehr

ausführlich , und verdienet wegen ihrer Güte und Vollstän -

digkeit allerdings die Mühe eines kurzen Auszüges nach

ihrem wesentlichen Inhalte »
Die einzelnen Vorschriften derselben betreffen : Er¬

stens den Bau und die Einrichtung der Mühlen über¬

haupt ; dahin gehören : die Leitung und Abtheilung des

Wassers , die Vorrichtung der Wchrbaume , der Wasser¬

räder , die Schürfung und Richtung der Mühlsteins , das

Verhältniß der Beutelkästen , die auf den Mühlen zu

beobachtende höchst nöthige Reinlichkeit u. d. gl . ; zwey -

reno die Art und Weise , wie die Mühlgäste zu bedienen ,

und die verschiedenen Körnergattungen zu vermahlen sind.

Mit Übersetzung dessen , was in der Mühlordnung bloß

technisch ist, wird hier nur folgendes angemerket :

1) Alle Mühlgäste müsse » ohne Rücksicht auf die Per¬

son oder dieLnankität des Getreides in der Ordnung ,

als sie ihre Körner auf die Mühle bringen , auch be¬

dient werden .

2) Der Müller maß jedem Watzlgaste dasjenige , was

er verlangt , mahlen und schrottcn , wenn anders die

Mühle dazu eingerichtet ist.

g ) Um de » Entwendungen und Bevorcheilmrgen

Schrmrkeu zu setzen, hak das Vermahlen des Ge¬

treides nicht so viel nach dem Maße , als nach dem

Gewichte Zu geschehen . Bey dem Abwägen LeS

Getreides , ,daS immer vor dem Benetze » vorgenvm «
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wen werden muß, dürfe » keine Schnellwagen , son¬
dern nur zweparmige Wagen gebraucht werden .

4) Außer der gesetzlich bestimmten Mühlgcbühr darf
der Müller nichts zurück behalten , und alles , was
über das in unserer Provinzralsprache so genannte
Muhlmmrthmaßsl an Mehl , Schrot oder Kleyen

gewonnen wird , muß dem Mühlgaste zurück gestellt
werden .

Z) Um den Mühlgästen ihren Empfang vor den Über -

listungen des Eigennutzes sicher zu stellen , ist genau
bestimmt , was der Müller für Mühlkosten abziehen ,
was er auf Schwendung und Rentung verrechne »

darf , und wie viel er nach Abzng dieser Posten air

Mehl und Kleyen dem Mehlgaste zu liefern hak.
Zu diesem Ende ist folgende , auf Versuche gegrün¬
dete Berechnung «ls Richtschnur fest gesetzt wor¬
den :

Die Metze Weihen wiegt nach Maßgabe der

Güte , und zwar die beste , mittlere , geringste
Sorte — — 8F M 79 L 7Z L

Dem Müller gebührt von

der Metze Weihenfolglich
im Gewichte nach der Güte — 4 ' « . — 4 ^ —

An Schwendung und Aus¬

renkung ist abzurechnen .? —- Z — Z
An Kleyen hat der Mahl¬

gast bey dem Weißen nicht
mehr zu übernehmen , als nach
Beschaffenheit der Güte von
der Metze — — Zj- — 9 ^ — 10^ —

Was nach Abzng des Mauthmckßels , der Schwen¬
dung , der Ausrenkung und der Kleyen vom ganzen Ge¬

wichte übrig bleibt , hat der Mahlgaff von drm Müller
an Mehl Lm Gewichte zu empfangen .

Dekon. Alm. -80». E
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Ei » ähnliches Regulativ ist auch in Ansehung der

Vermahlung des Rockens aufgestellt worden , und

zwar für die Wetze der besten , mittleren , geringsten

Sorte am Gewichte Zo M 7. S N 7« U

/z. Mauthmäßel folglich

pr. Wetze — — L —- 4 -; 4/r —

An AuSreutung und

Schwendung — — 2 — Z " Z

Die Kleycn sind nach der

Metze berechnet auf — 74 LL — 94 —

Das übrige muß an Mehl im Gewichte verabfolget

werden .

6) Wenn der Müller mehr , als die gesetzliche Gebühr

beträgt , abfordert , an Kleyen zu viel anrechnet ,

oder das Mehl , um es im Gewichte schwerer zu

machen , zn stark anfeuchtet , hak der Mahlgast die

Säcke zu versiegeln , und der Obrigkeit sogleich die

Anzeige zu machen . Damit . die Mühlordnung desto

gewisser beobachtet werde , müssen

- ) Die Mühlen von Zeit zu Zeit durch eigene Mühl -

befthauer genau untersucht , die angerissenen Ge¬

brechen erhoben , und alle Mißbrauche nachdrücklich

geahndet werden .

Der Erfolg hat gelehrek , daß die durch die Mühl -

srdnung fest gefetzte Naturalabgabe von in mancher

Beziehung so wohl dem Müller , als dem Mahlgaste zum

Nachtheil gereiche . Bey einem niedrigen Körnerpreise

ist das so genannte Mühlmaßel für den Müller zu gering ,

bey einem sehr hohen Preise hingegen dem Mahlgaste zu

beschwerlich ; hierbei ) trat auch noch der bedenklichere Um¬

stand ein, daß die Müller , welche bey einem hohen Prei¬

se ansehnlich gewannen , auch angereiht wurden , zur

Steigerung des Körneroreifts nach Möglichkeit beyzu¬

tragen -



Um diesem Nachtheile auszuweichen , wurde durch ei¬
ne spätere Verordnung das vormahls übliche Mühlmäße !
in eine Geldabgabe umgeändert . Nur für die ärmeren
Bauern , Kleinhäusler , oder Taglöhner , denen die Geld -

entrichtung beschwerlich fallen könnte , wurde zu ihrer
Erleichterung die Naturalabgabe beybehalten ; zugleich
entwarf man auch eigene Tabellen , in welchen der Kör¬

nerpreis von dem niedrigsten bis wahrscheinlich höchsten
Werthe berechnet , und genau angezeiget ist , wie viel der

Müller nach dem jedesmahligen Marktpreise des zu vermah¬
lenden Getreides an Naturalgebühr fordern dürfe . So

ist z. B. nach dieser Tabelle , wenn der Rocken auf dem
Markte I fl. 30 kr. gilt , statt der Geldabgabe von 4 Kreuzer
i Pfennig pr. Metzccin ganzes , wenn aber der Preis auf
Z fl. steiget , nur ein halbes Mäßet dem Müller abzurci -
chen.

Da ferner für gute Mehlgattungen nicht selten
schlechte unterschoben und durch Anfeuchtung im Gewich¬
te schwerer gemacht wurden , so muß jetzt das aus den
Körnern gemahlene Mehl den Parteyen nicht nur zurück
gewogen , sondern auf jedesmahliges Verlangen auch zu¬
rück gemessen werden .

Mit einer wohl eingerichteten Mühlordnmig stehet
im offenbaren Widersprüche der Mnhlzwang , welcher die
Unterthanen an die obrigkeitlichen Mühlen bindet , und
ihnen bey Confiscalionstrase verbiethet , ihre Körner an¬
derswo mahlen zu lassen. Dieser schädliche Mißbrauch ,
welcher das Eigenthum beleidiget , das Monopol nähret ,
und die erzeugende Classe den Bedrückungen der obrig¬
keitlichen Müller Preis gibt , wurde unter der Ivsephini -
schcn Regierung in allen Erbstaaken aufgehoben . Die vor¬
treffliche Verordnung von, 1. December 1789 macht allen
Zwangsmühlen ein Ende , und gestattet jedermann die
natürliche Freyheit , seine Körner da , wo er will , in
»nd außer dem herrschaftlichen Bezirke , zu welchem er

C s



gehört , ohne die geringste Abgabe an die Obrigkeit un¬

gestört vermahlen zu lassen.
Die öffentliche Verwaltung ist bey den bisher an¬

geführten Vorkehrungen nicht stehen geblieben ; sie hat

auf die verschiedenen Mehl - und Brotgattungen und auf

andere unentbehrliche Lebensbedürfnisse , in der Absicht ,

solche vor unmäßigen Preisen zu verwahre », auch eine

bestimmte Taxe gesetzt.

Allgemeine Bemerkungen in Ansehung - er

Taxen überhaupt .

Nach dem Sinne , in welchem daS vieldeutige Work

Taxe hier genommen werden muß , verstehet man darun¬

ter den von der Obrigkeit fest gesetzten und bestimmten

Preis , weicher bey dem verkaufe gewisser 8eilschaf -

ten nicht überschritten werden darf . Nimmt man bey

Prüfung der Laxen bloß jene Gründe in Erwägung ,

welche die Sperulation ohne Rücksicht aus die besondern

gesellschaftlichen Einrichtungen darbiethet ; so erscheinen

sie theils alS schädlich , theils als überflüssig .
Werden die Taxen zum Vortheile der Verkäufer zu

hoch angesetzet , so kränken sie die Käufer ; sind sie aber zur

Begünstigung der Käufer zu niedrig , so richten sie die

Gewerbetreibenden zu Grunde , und veranlassen , da nie¬

mand Arbeit und Mühe zu seinem Schaden verschwenden

will , in der Folge gänzlichen Mangel . Werden die Laxen

nachdem billigen Mittelpreise bestimmt , so sind sie da, . wo

ungestörte Coneurrenz herrschet , ganz überflüssig , weil

Käufer und Verkäufer auch ohne Dazwischeiikunft der

öffentlichen Autorität sich über denjenigen Preis , bey

welchem sie ihren wechselseitigen Vortheil finden , vereini¬

get haben würden .
Die Unzulänglichkeit der Taxen erscheinet in einem

noch helleren Lichte , wenn man die zum Lebensgenüsse ge¬

eigneten Erzengniffe specifisch durchgehet . Einige von



diesen sind zur menschlichen Erhaltung unentbehrlich , ih¬

rer bedarf der Bettler eben so sehr als der Reiche ; ste

heißen Bedürfnisse der Nothwendigkeit . Andere hin¬

gegen sind zwar nicht unmittelbar zum Lebensunterhalte ,

aber doch nach der, in cioilisirten Gesellschaften «»geführ¬
ten Lebensweise zu mancherley Gebrauche mehr oder min¬

der nothwendig ; man kann sie füglich Bedürfnisse der

Bequemlichkeit nennen . Vermehrter Reichthum und Ver¬

feinerung des Lebens haben endlich auch das Verlangen

nach dem Genusse mancher Dinge rege gemacht , die

nicht einmahl zur vernünftigen Gemächlichkeit , sondern

bloß z « m Dienste der Üppigkeit gehören , und diese sind

die Bedürfnisse des Luxus , des UeLerflusses .
Die Bedürfnisse der zweyten »nd dritten Art sind

schon ihrer Natur nach für eine Taxordnung nicht geeig¬

net . Wer wird z. B. kostbare Weine , seltene Meerfischs ,

oder Indische Gewürze einer Polizeysatzung unterziehen ?

Producke , welche eine mühsame Cultur , oder dock , ehe

sie zum Lebensgenüsse tauglich sind , eine nicht gemeine

Zubereitung voraus setzen, lassen keine andere Schätzung

zu, als diejenige , welche in dem gegenseitigen Überein¬

kommen des Käufers und Verkäufers sich gründet . Gäbe

man auch bey einigen Artikeln der Bequemlichkeit und

des LurnS die Möglichkeit einer Taxirung zu , so könnte

sie in der Ausführung schon deßwegen nie Bestand ha¬

ben, weil nach Maßgabe der vyn Augenblick , zu Augen¬
blick sich ändernden Umstände auch die auf dergleichen

Jndustrialzweige angeordneten Satzungen einem bestän¬

digen Wechsel unterliegen müßten . Es bleiben also znr
Taxirung nur die Bedürfnisse öer ersten Art übrig .

Doch selbst bey diesen läßt sich ein den Kräften der är¬

meren Volksclaffen angemessener Mittelprcis ohne alle

Taxen erhallen , und zwar auf die einfachste Art dadurch ,

wenn die Anzahl derjenigen , welche den Lebensrnitteln

die erste Zubereitung geben , durch den Zunftzwang nicht

beschränket, , und durch die begünstigte Concnrrenz jede



Z8
'

schädliche Verabredung der Gewcrbsgenossen zum Nach¬

theile der Consumenten unmöglich gemacht wird . Dieß

ist nach der Theorie eine evidente Wahrheit . Allein !

Bey dem dermahligen Zustande der gesellschaftlichen

Ordnung treten mehrere Rücksichten ein , welche der All¬

gemeinheit des Satzes , daß Taren überhaupt entbehrlich
sind , Abbruch thun . Nicht nur die verschiedenen Gat¬

tungen der Handwerker , sondern selbst die so genannten
Polizeygewerbschaften , welche die täglichen Bedürfnisse
des Lebens zubereiten , haben besondere Privilegien , und

sind in geschlossene Innungen oder Zünfte vereiniget .
Diese Einrichtung , deren natürliche Folgen Ausschlie¬

ßung und Alleinverkauf sind , macht die Bestimmung
einer Taxe anf gewisse Feilschasten wenigstens bedingt

nothwendig . So lange die Bäcker , Müller , und Fleisch¬
hauer abgesonderte Corporakionen ausmachen , so lange
die Anzahl derselben die einmahl fest gefetzte Gränze nicht
überschreiten darf , bleibt auch das natürliche Ebenmaß

zwischen Anfrage und sseilbrethmiA beständig verletzt .
Das Publicum , welches in Ansehung der ersten Bedürf¬

nisse des Lebens an die Abnahme von diesen prioilegir -
len Gewerbsgcnossen schlechterdings gebunden ist , müßte
sich jeden noch so unmäßigen Preis , den ihre Gewinn¬

sucht verabreden würde , gefallen lassen , wenn nicht durch
ausdrückliche Gesetze bestimmt wäre , wie hoch sie beydem
Verkaufe angeschlagen werden dürfen . Der Staat be¬
mühet sich also , bey geschlossenen Zünften dasjenige zu er¬

gänzen , was bey einer uneingeschränkten Freyheit der
Gewerbe durch die Concurrenz am besten und auf das

zuverlässigste erhalten werden könnte .
Einen nickt minder wichtigen Beweggrund für die

Nothwendigkeit der Taxen gibt die Versorgung der nie¬
dern Volksclassen an die Hand . Der arme Taglöhnet ,
welcher von der Arbeit seiner Hände lebt , braucht Brot ,

um seinen Hunger zu stillen,er brauche Mehl , Fleisch , und

Salz zur ZMereiwpg feiner einfachen Nahrung , und HolZ



so wohl zum Kochen , als um seine durch Frost erstarrte »

Glieder zu warmen . Diese dringenden , für ihn täglich

Zurück kehrenden Bedürfnisse muß er sich um einen Preis

verschaffen können , welcher mit seinem Handlohne im

gehörigen Verhältnisse stehet . Wird dieses Verhältniß

durch eine zu plötzliche Preissteigerung gestöret , so

schmachtet die Armuth unter dem Drucke des Mangels

und des wirklichen Hungers . Zunehmender Preis der

ersten Bedürfnisse und erhöhter Arbeitslohn gehen nicht

immer gleichen Schrittes und dergestalt mit einander

vorwärts , daß das Gleichgewicht zwischen beyden sich

augenblicklich und von selbst wieder herstellt . DieTheu -

rung der Lebensmittel geht gewöhnlich schneller voraus ,

die Vermehrung des täglichen Handlohnes folgt langsa¬

mer, unv nicht selten ziemlich spat nach . Die ärmere

Classe wäre äußerst übel daran , und ihr Unterhalt von

einem Tage zum andern nicht sichergestellet , wenn der

Preis der unentbehrlichen Lebensmittel ganz von der

Willkühr der Verkäufer abhinge , und einer zu schnel¬

len Steigerung nicht durch förmliche , von der öffentlichen

Verwaltung kund gemachte Satzungen vorgebeugt wür¬

de. Nach welchem Maßstabe sollen ße aber entworfen

werden ?

Nähme man bey Bestimmung der Taxen bloß auf

den einseitigen Vortheil der Verzehrer Rücksicht , so wür¬

de der ganze Zweck derselben verfehlet . Ein zu niedrig

angesetzter Preis schreckt die Gewerbetreibenden von der

Fortsetzung ihrer Beschäftigung ab ; der zu gering ange¬

setzten Taxe folget immer Mangel auf dem Fuße nach ;

will man Gewalt brauchen , so wird das Übel nur arger

gemacht . Die Taxe muß für deu Käufer so wohl als

Verkäufer gleich vortheilhaft ausgemeffen werden : jener

muß im Stande seyn , den Preis der Feilschaft von sei¬

nem Einkommen zu bestreiken , diesem muß bey feinem

Gewerbe nebst dem erforderlichen Unterhalte auch ein an¬

ständiger Gewinn zugesichert werden . Jede Taxe ist eiys
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Rechnungsaufgabe , bey welcher zuerst alle Artikel ,
die zu den nöthigen Vorauslagen gehören , aus ein¬
ander geseyet werden müssen ; sind diese einmahl ausge -
mittelt , so wird dann der billige Gewinn , auf welchen
der Gewerbetreibende Anspruch machen kann , in Anschlag
gebracht ; hierauf folgt endlich die richtige Anwendung
dieser beyden Rubriken auf den preis der Seilschaft ,
und die genaue Bezeichnung dieses PreiseS nach einem
bestimmten Maß und Gewichte .

Die Kunstgriffe und Überlistungen der Zunftgenos¬
sen, und ihre schädlichen Einverständnisse auf der einen
Seite , so wie die beständigen Klagen träger Consumen -
ten , die immer um die niedrigsten Preise genießen wol¬
len , auf der andern , machen dre Regulirung der Taren
zu einem der mühsamsten und undankbarsten Geschäfte .
Damit die Taren nichts Willkührliches enthalten , weder
die Gewerbsgenoffcn , noch die verzehrende Classe beein¬
trächtigen , muß die öffentliche Verwaltung redliche und
gewissenhafte Werkversiändige dabey zu Rache ziehen ,
welche mit der Manipulation , und mit den Vortheilen
<o wohl als den Nachtheilen der Gewerbe genau bekannt
sind. — Dieß von den Lag' en überhaupt ; die natürliche
Ordnung führet nunmehr zur Anwendung der allgemei¬
nen Grundsätze auf Mehl , Brot , und die übrigen
nothwendigen Bedürfnisse des Lebens «

Mehlsatzung . Brottaxe .

Um einen so trockenen und zugleich so verwickelten
Gegenstand , wie die Mehl - und Brotsaßung ist , in ge¬
drängter Kürze befriedigend aufzuklären , wird es am
zweckmäßigsten seyn , die wesentlichsten Puncte derselben
auf die Beantwortung folgender Fragen zu beschranken ;
Auf welchen Prämissen ist die Mehl. - und BroksaHnng ge¬
gründet ? Wie wird sie irr Ausübung ^gebracht ? Welche



weitere Vorkehrungen stehen mit derselben im nothwendi¬

gen Zusammenhange ?
Damit die Mehlsatzung nicht in eine Anstalt auf

Gerathcwohl ausarte , muß vor allen durch genaue Ver¬

suche bestimmt werden , welche Quantität von jeder der

verschiedenen Mehlgattmigen aus einem bestimmten Kör -

i ! ermäße nach Beschaffenheit der innern Güte erzeuget
werden könne ? Z. B. wie viel eine Mctze Weihen von

der besten , mittleren , und geringsten Sorte an Gries ,

Mundmehl , Semmelmehl , an weißem und schwarzem

Pollmehl abwerfe , und was zuletzt an Kleyen übrig blei¬

be , oder wie viele Achtel an Mittelmehl , schwarzem
Rockenmehl , und wie viel an Kleyen man von einer

Metze Rocken bester , mittlerer und geringster Art erhal¬

te 2 Auf diese Versuche folgt die Berechnung aller Aus -

lagen , welche der Müller zu machen hat , als da sind :

die Steuern , der BestandzinS , die Unterhaltungsko¬

sten der Mühle , der Arbeitslohn der Mühlkncchte , der

Körnerprcrs , die Zufuhrkosten , die Marktauslagen , der

Mehlaufschlag . Bey dem alleinigen Ersatze der Voraus -

lagen würde der Müller Arbeit und Mühe unemgeldlich

verschwenden ; es muß ihm noch ein Gewinn zugesichert

werden , der zur Bestreitung seines Haushaltes , und zur

Ersparung eines verhaltnißmaßigcn Überschusses für

»»vorgesehene Falle hinreichend ist. Der Ksrnerpreis

wird zur Grundlage angenommen , sämmtliche Mahlun¬

kosten werden nach einem bestimmten Körnermaße ausge¬

rechnet , und dem Marktpreise der Körner zugeschlagen .

Auf diese Art erhalt man den Preis des aus der ange¬

nommenen Körnermenge erzeugten Mehles überhaupt ;

dieser Preis wird dann auf die einzelnen Mehlsorten nach

Maßgabe ihrer Feinheit und innern Gsite vertheilet , und

zwar dergestalt , daß man die grobem Mehlsorten zur

Begünstigung der ärmern Volksclaffen etwas niedriger im

Preise ansetzt , dafür aber die Müller bey den feineren

Mehlsorten durch einen großem Gewinn entschädiget .



Zur Erleichterung dieses Geschäftes bestehen auch eigene
Tabellen , in welchen die Körnerpreise von dem niedrig¬
sten bis zum wahrscheinlich höchsten Betrage angesetzet , und

die verschiedenen Mehlsorten darnach berechnet sind.
Für die Hauptstadt werden außer dem hiesigen

Markte noch die Getreidemärkte zu Stockerau , Fischa -
mend , und Großenzersdorf zum Maßstabe angenommen ;
aus den von vierzehn zu vierzehn Tagen eingeschickten
Marktpreistabellen wird der mittlere Preis heraus ge¬

zogen , und die Satzung nach demselben regulirt . So

lange der Miktelpreis der nähmliche bleibt , oder sich nur

Unbedeutend ändert , bleibt auch die Satzung unverän¬

dert ; wie aber jener über zwey Groschen pr. Metze steiget
oder fallt , wird auch diese abgeändert .

Die Mehltaue erhalt durch die öffentliche Kundma¬

chung gesetzliche Kraft ; ihr zur Seite stehen noch zweck¬
mäßige Polizeyvorkehrnngen , um über die Ausführung
derselben zu wachen , und jede Übertretung zum Nachtheile
des Publicums hintan zu halten . In Folge der für die

Hauptstadt bestehenden Verordnungen müssen alle Mehl -

gattungen , welche entweder vom Lande her , oder zu
Wasser auf den hiesigen Markt gebracht werden - , theils

bey den Linie,ithoren , theils bey dem Bancalaufschlag -
amte genau angezeiget werden ; über die Anzeige wird

ein Meldzettel ausgefertiget , dieser wird in das Mehl -
einnehmeramt gebracht , und wenn allda die Angabe rich¬

tig befunden , und der Aufschlag bezahlet worden ist, erhält
der Verkäufer die Erlaubniß , seinen Vorrakh auf dem
Markte um den Satzungsprers zu veräußern . Diese Anstalt

ist nickt nur des Aufschlages wegen , sondern auch deßhalb

nothwendig , weil die öffentliche Leitung dadurch erfährt ,
wie viel Mehl , mch welche Gattungen auf den Markt ge¬
bracht werden , ob dieselben die erforderliche Güte ha¬
ben , und den allgemeinen Bedarf der Verzehrung hin¬

länglich bedecken ? Damit die Käufer nicht hinter -

gangm mrd zu einem Preist über die gesetzliche Taxe
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verhalten werden , muß die gedruckte Satzung an dm

Mehlhütten angeheftet seyn. Bey der Ausachtelung

darf kein anderes , als das landesübliche Maß gebraucht

werden ; verfälschtes , zum Betrüge angefeuchtetes , und

verdorbenes Mehl wird dem Verkäufer confiscirk u. s. f.

Zur genauen Vollziehung dieser Anordnung sind eigene

Beamte ( Mehlbeschauer ) aufgestellet , deren Pflicht es ist.

auf dem Markte jeden Betrug zu verfluchen , kleine Ge¬

brechen sogleich abzustellen , größere aber §ur Bestrafung

anzuzeigen .
Der Verkauf des MchleS kann nicht bloß auf dE

fest gesetzten Wochenwärkte beschränkt werden . Zur Er¬

leichterung der arbeitenden Classe , die auf Einmahl nicht

mehr ausgeben kann , als sie täglich erwirbt , folglich

auch nicht im Stande ist , sich von einem Markttage

zum andern mit dem nöthigen Vorrathe zu versehen ,

muß für eine veHälknißMaßise Anzahl von Höken oder

Kleinhändlern gesorgt werden , in deren Läden alle Mehl -

gattungen nach den kleinsten Maßabcheilungen , « m dre

kleinsten Münzforken , und zu allen Stunden des Tages

zu haben sind.

Die Grundsätze , nach welchen die öffentliche Lei¬

tung bey Bestimmung des Mehlpreises zu Werke geht ,

dienen ihr auch bey der Brotsatzuug zur Richtschnur .

Die auf das Brot gelegte Taxe enthält in sich : den

Körnereinkanf , das Mahlgeld , den Mehlauffchlag , die Zu¬

fuhrkosten , den Bestandzins des Bäckers , die Reparatio¬

nen des Backhauses , den Unterhalt der Backerknechte

und der übrigen nöthigen Dienstbothen , die Herbey¬

schaffung des zum Backen erforderlichen Holzes und der

nöthigen Geräthschafken , die Gewerbesteuer , den Haus¬

halt , und den billigen Gewinn deS Bäckers . Bey der

Mehlfatznng ist das Maß unwandelbar , und der Preis

des Mehles nach dem Steigen oder Fallen der Körner
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veranöerlrch ; gerade umgekehrt verhalt es sich bey der

Brotsatzung , wo der landesübliche Breis für jede der be¬

sondern Brotgattungen bleibend , das Gewicht aber

Wandelbar ist , und nach dem Steigen oder Fallen des

Mehlpreises herab gesetzt oder erhöhe ! wird .

Der nächste Maßstab der Brotsatzung ist der ta -

Mtc Mchlpreis , der entferntere aber der Körnerverkauf

nach dem mittleren Marktpreise . Damit dem Bäcker die

Brotsatzmrg nach einem eben so gerechten als billigen

Maßstabe auSgemittelt werde , muß man vorläufig durch

genaue Versuche erproben lassen , wie viel " Pfunde von

jeder der verschiedenen Brokgattnngen aus einer bestimm¬

ten Quantität Mehles ansgebacken werden können ; die

Mehlpreise und die sämmtlichen Gewerbeauslagsn , wel¬

che dem Bäcker mit Inbegriff des reinen Gewinnes am

Gewichte zu gute gehalten werden , geben dann den

Ausschlag , in welchem Gewichte er jede einzelne Brot -

gattnng nach einem fest gesetzten preise zu liefern ha¬

be , wie viel Pfunde z. B. der Leib Rockenbrot um 6kr .

wie viel Lothe die Mundsemmel um r kr. haben müsse ?

Die Brotsaßung wird auf eben dieselbe Art , wie

die Mchlsatzung , kund gemacht ; auch wird die erstere nur

dann abgeändert , wenn die letztere wegen des Stechens

oder Fallens der Körnerpreisc verändert werden muß.

Zur Erleichterung der Brotsatzuug bestehen in der Aus¬

übung ebenfalls eigene Tabellen , in welchen das Gewicht

der verschiedenen Brotartcn nach dem Steigen der Mehr¬

preise von der niedrigsten bis zur wahrscheinlich höchsten

Stuft berechnet ist. Jeder Tarifs , sey er auch noch so

genau und mühsam entworfen , wird nach einem längeren

Zeitverlaufe mehr oder minder unbrauchbar . Wie die

Bevölkerung zunimmt , der Geldumlauf sich vermehret ,

und die Abgaben erhöhet werden , ändern sich auch die

Gewerbeauslagen . Soll daher das Satzungsgeschäft

nicht äußerst verwickelt werden , oder gar in Unordnung

gerathen , so müssen die Tabellen von Zeit zu Zeit , wie



die Lage der Dinge sich ändert , ganz nen umgearbeilet

werden .
Zweckmäßige Polizetzverordnungen verschaffen der

Brotsatzung Kraft und Wirksamkeit . Die Bäcker müs¬

sen verhalten werden , die verschiedenen Brotsorten genau

nach dem Satzungsgewichke anszubacken ; jene , die nn-

gewichtigcs , nasses , unschmackhaftes Brot ausbacken ,

werden mit Confiscation des VorratheS , bey gröberen

Verfälfchnngen mit Leibesstrafen , und im Falle einer

öfteren Übertretung auch mit dem Verluste ihres Ge¬

werbes bestraft . Um jede Beeinträchtigung des Pub¬

likums nach Möglichkeit zu hindern , ist den Markt -

beamten aufgetragen , nicht nur von Zeit zu Zeit unver -

muthete Nachforschungen in den Brotladen zu hallen ,

sondern auch den Parteyen das Brot , wie sie eS kau¬

fen, abzuwägen -
Die Satzungen verbürgen dem Käufer das gehöri¬

ge Maß und Gewicht ; sie reichen aber nicht zu , dem

Markte auch einen hinlänglichen Vorrath zu verschaffen .

Wollte die öffentliche Leitung sich einzig auf die Satzun¬

gen verlassen , erstreckte sich ihre Sorgfalt nicht weiter ,

so würde es oft an dem nöthigen Bedarfe mangeln ; die

Taz?en wären an den Stadtthoren angeheftet , und dessen

ungeachtet würde auf dem Platze kein Mehl , bey den Bä¬

ckern kein Brot zu bekommen seyn.
Der alte Locksx suztrlacns enthalt viele Verordnun¬

gen , welche den Bäckern und Müllern nachdrücklich an¬

befehlen , das Publicum durch Vorenthaltung und wu¬

cherische Kunstgriffe nie in Verlegenheit zu setzen. Den

Müllern wird es zur strengsten Pflicht gemacht , ihrem

Mehlvorrakh auf die Märkte zu führen ; den Bäckern ist

jedes schädliche Einverständniß mit den Müllern unter

Androhung der scharfesten Strafe verbothen u. s. f. So

rühmlich und gut gemeint auch die Absicht dreier Gesetze

an sich ist , so hat doch die Erfahrung gelehret , daß sie



ohne anderweitige wirksame Vorkehrungen kraftlos und
ohnmächtig sind.

Die Mehl - und Brottaxe allein kann keine politi¬
schen Wunder bewirken , Thcurung nicht in Wohlftilheit
verwandeln . Stehen die Getreidepreise auf den Märk¬
ten sehr hoch , oder sind sie einem beständigen Wechsel
unterworfen , so trifft ein ähnliches Loos auch die Sat¬
zungen . Häufige Abänderungen der Taxen fallen der
öffentlichen Leitung beschwerlich , und erzeugen vielfältige
Klagen so wohl von Seite der Consumenken als dek Ge-
werbsgmoffeu . Gegen diesen Nachtheil schützet nur ein
im Durchschnitte sich ziemlich gleich bleibender Preis des
Getreides ; dieser Mittelpreis ist aber , wie bereits in den
vorher gehenden Abschnitten dargethan wurde , nur die
Frucht einer weisen , auf möglich größte Begünstigung der
Concurrenz gegründeten Kornpolizen .

Um den Markt jederzeit mir dem erforderlichen Mehle
zu versehen , ist ErlsichteruNF der Zufuhr das erste
und zugleich sicherste Mittel . Der Verzehrungsbedarf
ist nie sicher gestellt , wenn der Verkauf des Mehles aus¬
schließend den Müllern eingeräumt ist . Sie brauchen mit
ihren Vorräkhen mir zurück zu halten , so entstehet auf
dem Mehlmarkte Mangel , das Gerücht hiervon theilet sich
den entfernteren Gelreidemärkten mit , die Kornhandler
verschließen ihre Speicher gleichfalls , es entstehet eine
Stockung des Handels , die nicht eher aufhöret , bis die
Müller ihre Absicht , eine Erhöhung der Taxe . durchge¬
setzt haben . Verbothe gegen solche Speculationen fruch¬
ten nichts , und Gewalt macht das Übel noch arger .
Die Loncurrenz allein , kann einem solchen erkünstelten
Mangel zuvorkommen .

So wie es dem Producenten frey stehen muß , sein
Getreide beliebig auf den Markt zu führen , sey ihm auch
unverwehret , dasselbe , nachdem er es vermahlen ließ ,
auch als Mehl nach der Stadt zu bringen . Dem Müller
sichert dqF Mahlgeld schon eiven hinlänglichen Gewinn
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zu ; der Verkauf des Mehles , das der fremde Eigenthü¬
mer bey ihm mahlen ließ , gehöret nicht mehr zu seine ! »
Gewerbe , und er kann darauf keinen Anspruch machen ,

ohne das Eigenthumsrechl des Producenten zu stören .

Hieraus folgt aber nicht , daß es den Müllern versagt
seyn soll , Getreide auf eigene Rechnung einzukaufen , zu
vermahlen , und in dieser Umstaltung auf dem Markte

zu veräußern ; nicht der Mehlhandel der Müller , nur

ihr Monopol ist schädlich . Es ist vielmehr gut und rach -
sam , sie zur Anschaffung beträchtlicher Getrei ' devorräkhe
aufzumuntern . Ihre Speculationen gereichen dem All¬

gemeinen zum wahren Vortheile , so bald ihnen der M

leinhandel verwehret , und ihrem Streben nach Gewinn
durch den begünstigten Zusammenfluß von Mitoerkäuferu
eine billige Gränze gesetzt ist.

Damit in der Hauptstadt nie Brvkmangel entstehe ,
der in seinen Folgen immer höchst bedenklich ist , muß
genau auf jene Verordnungen gehalten werden , welche
den Bäckern anbefehlen , sich mit dem nöthigen Mehlvvr - -
rathe auf einen Monath vorhinein zu versehen . Wird
zu wenig Mehl auf den Markt gcführet , so müssen die
öffentlichen Mehlvorräthc schleunige Unterstützung leiste ».
Aus wie mancher Verlegenheit haben nicht die Militär -

magazine die Hauptstadt seit einigen Jahren her glücklich
gerettet ? Was wäre wohl im verflossenen Frühjahre er¬
folget , wenn ihre wohlthätige Aushülfe nicht den Abgang ,
der schon in den Brolläden fühlbar zu werden anfing ,
ersetzt hätte ? Die Noth muß man nie abwarten , son¬
dern ihr zuvorkommen ; es ist immer traurig , wenn man
der Zukunft so uneingedenk ist , daß man dann erst Rath
Zu schassen sucht , wenn die Gefahr bereits dringend
wird . Hier bestätiget sich also neuerdings die Weisheit
jener schon einmahl berührten Gesetze , welche zur ordent «
Uchen Versorgung der Hauptstadt erlassen Worden find .
Nur durch einen hinlänglichen Mehlvorrgth kaun die
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Hauptstadt vo,r Mangel und unerschwinglicher Lhemung

gesichert werden .

Da die öffentliche Aushülse bey einem ganz freyen

Handelsverkehr bloß subsidiarifch seyn darf , und nur in

dem Falle Stakt hat , wenn wegen gehemmter Zufuhr ,

oder aus andern zufälligen Ursachen der Markt nicht

genugsam versehen ist ; so braucht man eben keine ringe -

heurku Mehlvvrräthe anzulegen , welche die Ernten gan¬

zer Provinzen verschlingen , und bey denen alle die Nach¬

theile eintreten , welche mit übergroßen Staatsmagazincn

unzertrennlich verbunden sind. Es verstehet sich such von

selbst , daß diese öffentliche Aushülse immer als ein heili¬

ges Amt , und nie als estne Finanzguelle für den städti¬

schen oder Ärarialfond angesehen werden müsse. Sollte

wirklich der Staat bisweilen baren Verlust dabey lei¬

den , so wird derselbe durch die Abwendung der fürchter¬

lichen Folgen einer Hrmgcrsnoth , und durch dre Beru¬

higung d » zahlreichen ärmeren Volksclaffe , welche das

Glück der Zeiten und den Erfolg der öffentlichen Anstal¬

ten insgemein nur nach dem Drorgcrvichte beurtheilet ,

reichlich vergolten .
. Dir Verbothe , in theuren Zeiten aus Korn Brannt¬

wein zu brennen , oder aus Weihen Starke zu bereiten ;

ferner die Versuche , aus einem Gemische von Rockciimehl

mit Gerste , Buckweitzen Kukuruzmehl oder Kartoffeln

ein wohlfeileres und doch schmackhaftes Brot zu bereiten ,

gehören nebst den Ermahnungen zur Frugalität m d- e

Kategorie der Palliaüvmitkel , von denen man sich keinen

besonders großen Erfolg versprechen darf . Empfehlungs -

würdiger ist in dieser Hinsicht die Suppe , welche von ihrem

menschenfreundlichen Erfinder , dem Grafen Rumford ,

den Nahmen trägt . Vielfältige Erfahrungen bewahren

ihre Nahrhaftigkeit , und da sie eben so wohlfeil als

schmackhaft ist , verdienet sie in theuren Zeiten unter den

Vorschlagen z»r Erleichterung des Unterhaltes der är¬

mere » Cläffen einen ausgezeichneten Rang .
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Von den Vorkehrungen in Ansehung der übri¬

gen LebenMLttel , als : Fleisch , Bier ,

Schmalz , Holz , u. s. f.

Es ist schon erinnert worden , daß nur solche Be¬
dürfnisse , die allen Classen des Volkes gleich noth¬
wendig sind , einer Satzung unterzogen werden können -
In der Reihe der unentbehrlichen Lebensrnittel folgt nach
Mehl und Bist sogleich das Fleisch .

Die Fleischige wird nach eben den Grundsätzen
ausgemittelk , wie die Mehl - und Brotsatzung , mit dem
einzigen Unterschiede , - aß bey Bestimmung des Fleisch -
xrnses auch die Benutzung der Nebenabfälle , der Haut ,
des feineren und gröberen Fortes , der Eingeweide u. s. w. ,
um weder dem Fleischhauer noch dem Käufer Unrecht zu
thun , genau in Erwägung genommen werden muß ; ein
Umstand , der die Berechnung schwerer und auch ver¬
wickelter macht .

Unter allen Lebensartikeln ist das Fleisch bey uns
noch am wohlfeilsten . Die Rindfleischk ^e hak sich seit
zehn Jahren , ungeachtet die Preise aller Bedürfnisse stie¬
gen , gar nicht verändert . Diesen mäßigen Preis verdan¬
ken wir einzig der thätigen Vorsorge unserer Regierung ,
die weder Anstrengung noch Kosten sparet , den Fleischbe¬
darf der Hauptstadt durch förmliche Contracle sicher zu
stellen . Wird aber der Preis des Fleisches immer so
mäßig bleiben ? Diese Frage läßt sich mit Wahrschein¬
lichkeit eher verneinend als bejahend beantworten . Wenn
die Erweiterung und Verbesserung der Viehzucht mit des

zunehmenden Bevölkerung , und der dadurch vcrmehrteir
Consumlion nicht vollkommen gleichen Schritt hält , muß
der Überfluß allmählich verschwinden . Hnngarn , daS

große und vormahls so ergiebige Schlachthaus für Dster «
reich , reichet kaum mehr zu, den ungeheuren Bedarf der

Hauptstadt zu bedecken . Durch den starken ViehsuStrich ,
Heksm Alm- ^
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« nd die im Lande , selbst vermehrte Consumüsn sind die

uns näher liegenden Gegenden dieses Königreiches von

ihren Borrächen entblößet worden , das Abgängige müs¬

sen ansehnliche Bestellungen in den tieferen Districte »,

ja sogar in der Bukowine , Moldau und Wallachey er¬

gänzen ; je entfernter aber die Länder sind , aus welchen

das Vieh herbey getrieben werden muß , desto theurer

kommt es zu stehen . Für den gegenwärtigen Augenblick

Haben wir noch nichts zu besorgen ; auch stehen die hier

geahndeten Folgen noch entfernet genug , um sie durch

wirksame Vorkehrungen größten Theils abwenden zu kön¬

nen . Die Mittel , welche zu diesem Ende gewählet wer¬

den müssen , lassen sich alle in einen gemeinschaftlichen

Gesichtspunkt zusammen fassen , und dieser ist Erweite¬

rung und Aufmunterung der inländischen Viehzucht «

Österreich kann und soll so viel Vieh halten , als

es znr Bestreitung seiner eigenen Consnmtion bedarf .

Der Verfall der Österreichischen Viehzucht ist hauptsäch¬

lich der Nähe von Hungarn zuzuschreiben . Die weit¬

läufigen und fetten Grasweiden dieses gesegneten Lan¬

des verschafften den hiesigen Fleischhauern einen eben so

reichlich versehenen als wohlfeilen Markt ; durch diesen

für sie vorlheilhasten Umstand und durch ihr Gewerbe -

privilegium brachten sie die Österreichischen Landwirthe

und Viehhändler , welche die Concurrenz mivHungarn

Nicht aushalten können , in die drückendste Abhängigkeit ;

sie theilten sich eigene Reviere zu , jeder kaufet nur in

dem ihm angewiesenen Bezirke ein ; das veraltete Sprich¬

wort : „ Keiner gehe dem andern ins Gau/ ' bestehet un¬

ter ihnen noch in voller Kraft , und zwar auf eine Art «

die den Zunftgeist ganz charakterisieret .
- Kein Wunder also , daß unsere Landwirthe die

Viehzucht , da sie bey den niedrigen Preisen , die ihnen

von den Fleischern abgedrungen wurden , nicht nur kei¬

ne » Vortheil abwarf , sondern oft mit Verlust verbunden

war , bisher nur zur Roth betrieben , und dir selbst für



den " Getreidebau wegen der Düngcrvermehrung so wich¬

tige Mchmastung ganz vernachlässigten . Überlassen wir

uns daher keinen unzeitigen Besorgnissen ; die Österrei¬

chische Viehzucht wird sich in eben dem Grade erheben ,
als in Hungarn der Preis des Schlachtviehes bey ver¬

mindertem Überflüsse steigen wird .

Je ansehnlichere Begünstigungen der Fleischerzunft

Zugesichert sind , desto wachsamer muß über sie die Auf¬

sicht seyn , desto genauer muß sie verhalten werden , das

Publikum jederzeit mit demsnvthigeu Fleische in gehöriger
Güte zu versehen ; ihrer Widersetzlichkeit , und ihren ei¬

gennützigen Verabredungen wird am besten dadurch vor¬

gebeuget , wenn die öffentliche Verwaltung das Aushacken
des Fleisches unter den nöthigen Polizeyvorsichten so

lange frey stellt , bis sie gemäßigteren und billigeren Be¬

dingungen Gehör gibt .
Das Fleisch ist nur in so fern einer Satzung fähig ,

als eS in kleineren Abtheilungen nach dem Gewichte ver¬

kauft wird ; der viehhnndel kann eben so wenig als der

Getreidehandel einer Laxe unterliegen . Aus der Natur

der Ta ^ en fließt ferner , daß nur jene Fleischgatkungcu ,
die ein Gegenstand der allgemeinen Verzehrung sind , da¬

mit beleget werden können ; wer demnach Wildbret ,

Flügelwerk und andere seltene Fleischsorten zu den Be¬

dürfnissen seiner Tafel zählet , hat sich über den Preis

mit dem Verkäufer allein cinzuverstehen .
Die Viehzucht wirst außer dem Fleische noch ande¬

re wichtige Artikel ab , welche ebenfalls mehr oder min¬

der zu dem nöthigen Unterhalte des Lebens gehören ; die¬

se sind : Milch , Butter , Schmalz und Käse.

Die Milch ist mit den übrigen Feilschaften feit eini¬

ger Zeit gleichfalls im Preise gestiegen ; da sie zu den all¬

gemeine » Bedürfnissen des Lebens gehört , wäre zwar

ein mäßigerer Preis höchst wünschenswerth , allein es ist

ein großer Irrthum , zu glauben , daß eine Polizepta ^c sie

wohlfeiler machen könne . Man mich dem Landwirtp -

D 2
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nicht bloß nachrechnen , was er für die Milch einnimmt ,

sondern auch in billige Erwägung ziehen , wie hoch ihm

die Unterhaltung einer Kuh bey dem dermahligen Heu - und

Strohpreise zu sieben kommt . Nur der gute Preis

macht es ihm möglich , Milch- wirthschaft mit Erfolg fort zu

treiben ; auch ist es nur der sichere Gewinn , der die

Händler aufmuntert , die Milch fünf und mehrere Mei¬

len weit herbey zu bringen , und die Hauptstadt in hin¬

länglicher Menge damit zu versehen . Ein erzwungener

niedriger Preis würde den Milchhandcl ganz zerstören

und den Landmann nöthigen , Heu und Stroh , statt

es mir Schaden an seine Kühe zu verfüttern , anf dem

Markte zu versilbern . Jetzt leiden wir an Milch keinen

Mangel , einige Mvnakhe nach der Taxe dürfte der nö¬

thige Bedarf vielleicht um keinen Preis zu bekommen

seyn .
Was von der Milch gilt , ist auch auf Butter und

Käse anwendbar , und zwar auf die erstere um so mehr ,

als ihr Gebrauch bey der ärmeren Classe durch Schweins -

fttk hinlänglich ersetzet werden kann .

Das aus - der Abkochung der Butter gewonnene

Schmalz unterliegt in der Hauptstadt einer Taxe ; man

war genökhiget , dieselbe beträchtlich zu erhöhen , weil

seit einiger Zeit auf dem Markte Mangel sich einstellte .

Viehseuchen und der vorjährige dürre Sommer gaben der

Mclkwirthschaft einen harten Stoß ; eine Menge Vieh

mußt ? wegen Abgang des Futters geschlachtet werden ;

das Schmalz stieg daher selbst in jenen Gegenden , wo

die Viehzucht blühender ist , und aus welchen die Stadt

Wien ihren Bedarf erhält , zu einem ungewöhnlich ho¬

hen Preise ; die Tape stand zu niedrig , es kam nur we¬

nig Schmalz nach der Hauptstadt , weil es an Art und

Stelle theuer abgesetzt werden konnte . Dem Mangel

laßt sich nicht anders abhelfen , als durch Beförderung

der Zufuhr von allen Seiten , dazu kann aber nur ein

guter Preis die Producenten aus entfernteren Gegenden



aufmuntern . Ertragen wir also lieber gutwillig auf ei¬

nige Zeit eine höhere Taxe , um diese Feilschaft nicht

ganz entbehren zu müssen ; das Übel der Theurung wird

seine Heilung in sich selbst finden .
Es ist eine unter den Ökonomen ausgemachte Er¬

fahrung , daß das Melkvieh nur in der Nachbarschaft an¬

sehnlicher Städte , wo die Milch frisch verkaufet werden

kann , reinen Vortheil abwirft ; bey der Ausbutterung

zeiget sich schon ein Abschlag , bey dem Schmalze ist der

Verlust ' noch größer . Der Preis des Schmalzes war

im Verhältnisse mit feinem inneren Werthe bisher zu ge¬

ring , Fütkerungs - Weide - und Wartungskosten zahlten sich

dabey nicht aus ; das Debet des Viehstappels auf Rech¬

nung der gewonnenen Düngermaffe zu übertragen , ist

eine Sache , die gegenwärtig noch außer dem Gesichtskreis

unserer gewöhnlichen Landwirthe lieget . Dieser schein¬

bare Verlust brachte dem Landvolke eine Abneigung ge¬

gen die Viehzucht bey. Mancher Bauer würde gar kei¬

ne Kühe halten , wenn er nichtDRilch und Schmalz für

fein Hauswesen brauchte , und wenn er nicht wüßte , daß

sein Boden ohne alle Düngung ganz aufhören würde ,

Körner zu tragen ; nur die Noth zwang ihn dazu , es

that ihm aber dabey um jede Strshgarbc leid , die er

seinen Kühen untersirruen mußte . Der hohe Preis , in

weichem Butter und Schmalz jetzt stehen , kann ihn al¬

lein aufmuntern , mehr Vieh sich anzuschaffen . und sei¬

nes eigenen Nutzens wegen mehr Futkergewachse zu

Lauen . Hat er einmahl dazu den Anfang gemacht , so wird

ihn de/Erfolg schon überzeugen , daß Viehzucht die

Grundlage eines gesegneten Ackerbaues sey , und daß ein

ansehnlicher Theil von Grund und Boden zur Nahrung

für das Vieh angebauet werden muffe , wenn der übri¬

ge Theil reichliche Nahrung für die Menschen liefern soll.

Überhaupt gibt die gegenwärtige Theurung zu man¬

chen wichtigen Reflexionen über den Zustand der Land -

wirthschaft Veranlassung ; die Verbesserung des Acker--
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Haues verdienet jetzt mehr , als jemahls , zur allgememek

Staatsangelegenheit gemacht zu werden , wenn man an¬

ders nicht bloß nach Symptomen curiren , sondern die

Krankheit in ihrer Quelle heben will .

Die Laxen sind ein Surrogat der Concnrrenz Sey

solchen Artikeln des Lebens , deren Zubereitung und Ver¬

kauf geschlossenen Zünften eingeräumt ist. Alle Eßwaa -

ren , welche als rohe landwirthschaftliche Materialien

verkaufet werden , z. B. Eyer , Obst . Gemüse , Hülsen -

ftüchte , u. d. gl. sind zur Satzung gar nicht geeignet .

In was für ein kleinliches Detail mußte sich die öffent¬

liche Leitung verlieren , wenn sie alle diese Dinge nach

ihren zahllosen Arten und Abarten taxiren wollte , und

nach welchem Maßstabe könnte wohl die Ansmitkelung

bewerkstelliget werden ? Der Grad des Bedürfnisses und

die relative Seltenheit sind als die Grundlagen des Prei¬

ses anzusehen . Das Bedürfniß erzeuget die Anfrage nach

einer Feilschaft , die Seltenheit vergrößert die Concur -

renz der Käufer , von denen einer den andern überbie¬

thet , um den Vorzug zu erhalten . Die Lebensproducte

werden durch die Cultur des Bodens gewonnen ; die

Natur laßt sich keine Gesetze vorschreiben , die Obrigkeit

kann nicht verhindern « daß viele Artikel zu einer gewissen

Zeit nicht seltener werden , als zu einer andern ; steht

aber dieses nicht in ihrer Wacht , so kann sie auch auf

natürliche Erzeugnisse keinen fixirten Preis setzen. Er¬

künstelte Theurung ist bey Eßwaaren , von denen der

größte Theil sich nicht aufbewahren läßt , und bey länge¬

rer Zurückhaltung verdirbt , ganz unmöglich ; erkünstelte

Wohlfeilheit richtet den Landmann zu Grunde , und

läßt in den Städten nach dem schwelgerischen Genusse

einiger Wochen , nebst einer ftuchtlosenIeue , Mangel und

HWMsnvLh hinter sich zurück -
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Zu den gemeinen Bedürfnissen des Lebens gehö¬

ren auch die Getränke , Vier , wem , und Ära - . mn

wein .
Das Recht der Biererzeugung ist in Folge der Lau -

des - Verfassung nicht nur den kleineren Grundeigenchü -

rnern , sondern auch den Besitzern ansehnlicher Landgüter ,

ivenn auf solchen die Braugerechtigkeit nicht haftet , ver¬

wehrt ; das Bier ist mit einer erheblichen Steuer be¬

legt , und damit diese nicht verkürzet werde , hat man das

Verboth selbst auf den eigenen Hausbedarf auszudehnen

für nöthig befunden . Die Brauhäuser sind auf eine be¬

stimmte Anzahl beschrankt , und die befugten Brauer find

in eine Art von Innung vereiniget . Diese Einrichtung

macht eine Taxe auf das Bier eben so gerecht , als noth¬

wendig ; die Consumenren waren ohne die Dazwischen -

kunft der öffentlichen Autorität ganz von der WiMche

der befugten Bremer abhängig .

Da die Biersatzung auf eben denselben Grundsätzen ,

wie die Mehl - Brot - und Fleischtaxe beruhet ; so kann

das einzelne Detail der Ausrechnung hier füglich Über¬

gängen werden . Die Satzung wird abgeändert , wie

Gerste und Hopfen , die wesentlichen Bestandtheile des

Bieres , im Preise beträchtlich steigen oder fallen .

Die Laxe sichert zwar dem Confnmenten den Preis ,

allein sie verbürgt ihm nicht die Güte des Erzeugnisses .

Den Brauern räumt ihr Gcwerbeprivilegium gegen die

Consumenren eine Art von Zwangsabsatz ein, der Zunft¬

geist ersticket unter ihnen jedes kunstmäßige Fortschreiten ,

jedes Bestreben nach Vervollkommung ihres Erzeugnisses ;

keiner läßt es-sich angelegen seyn, dem Getränke - das er

verfertiget , auch die erforderlichen Eigenschaften zu geben -

sie finden daher alle gleichen Vortheil in der Schleuderey .

Die öffentliche Polizey muß hier als wohlthätige Vor- -

Nmuderinn auftreten , und dafür Sorge tragen , daß das

Publicum jederM mit gutem , nahrhaften und hinlänW



lich geistigen Biere versehen werde ; jede grobe Fahrlässig¬
keit , oder wohl gar absichtliche Verfälschung , welche die
Brauer sich zu Schulden kommen lassen , ist umso straf¬
würdiger , je ansehnlicher die Vortheile sind , die ihnen
der schnelle und sichere Bierabsatz bey der ziemlich hohen
Satzung . besonders jetzt , wo der Wein so theuer ist,
verschafft .

Um unter den Brauern selbst eine Concurrenz , so
weit solche möglich ist , hervor zu bringen , hauptsächlich
aber um dem Eigennütze derjenigen , die noch ein beson¬
deres Privilegium zum Bierabsatze nach der Stadt bis¬
her berechtiget , Schranken zu setzen, muß die unbeschränk¬
te Zufuhr des inländischen Bieres aus allen Gegenden
mach der hiesigen Hauptstadt nicht nur erlaubt , sondern
auch auf jede thunliche Art erleichtert werden .

Der Branntwein ist kein so allgemeines Bedürfniß ,
wie das Bier . er läßt sich Jahre lang aufbewahren , und
gewinnt am Werthe , je älter er wird , daher ist er auch
einer Taxe nicht wohl fähig . Die menschliche Gesundheit
macht eine große Wohlftilheit dieses Getränkes nicht ein¬
mahl rathlich . Der häufige Genuß des Branntweine »
der leider nur allzu sehr um sich greift , stumpft alles
Physische und moralische Gefühl ab , beschleuniget auf ei¬
ne fürchterliche Art die Confiimkion , und macht das Le¬
ben zum wahren Verbrennungsprozesse .

Es ist leider zu wahr , daß der Wein , das Haupt -
- product und der Segen Niederösterreichs , gegenwärtig in
einem Preise stehet , welchen die ärmere Volksclaffe kaum
«rfchwinaen kann ; ungerecht sind aber die Vorwürfe , die
man deßhalb den Producenten macht , eigennützig und
übereilt ist der Wunsch , die Theurung des Weines durch
eine Ta/e zu heben .

Der Weinstock ist unter allen ökonomischen Gewäch¬
sen am meisten den Zufallen der Witterung ausgesetzt .
Harke Fröste , Reift im spaten Frühjahre , rauhe Winde
Lud Regen während der entscheidenden Blükhezeit , inch ^



anhaltende Nasse im Herbste , äußern auf ihn ' ihre zer¬

störenden Wirkungen , und machen den Ertrag höchst un¬

sicher. Wahrend des verflossenen Jahrzehendes hatten wir

uns nicht eines einzigen vorzüglich guten Wcinjahres zu

erftenen . die meisten waren nur mittelmäßig , einige sehr

schlecht. Im Jahre 1799 wuchs stakt des Weines , wenn

man so sagen darf , nur Essig , und selbst dieser sehr

dürftig ; im Jahre - 800 war der Wein seiner inneren

Güte nach zwar vortrefflich , der Ertrag hingegen eben

so gering , als in dem vorher gehenden . Die schönen

Hoffnungen , welche man sich für die heurige Weinlese

versprach , wurden theils durch die Spätreife im Früh¬

jahre , theils durch die anhaltenden Herbstrcgen , welche

einen großen Theil der Trauben vor der Zcikigung auf

dem Stocke zur Fanlniß brachten , vereitelt . Was die

beschwerliche Cultur betrifft , haben alle Auslagen des

Winzers sich verdoppelt . Der Arbeitslohn siehet in man¬

chen Gegenden unglaublich hoch , nicht minder theuer

kommt der Dünger zu stehen , welcher für die umliegenden

Gegenden größten Theils aus Wien gehohlet wird ; das

Fuder kostet , wenn man das theure Fuhrlohn dazu rech¬

net , bis es an Ort und Stelle gebracht ist, vier Gulden .

Der Schober Stroh gilt jetzt fünfzehn Gulden , und

Stroh braucht doch der Hauer in beträchtlicher Menge ,

um die Reben aufzubinden . Die Pfahle zur Befestigung
der Wcinstöcke sind gerade noch einmahl so theuer , als vor

mehrern Jahren , und dabey um die Halste schlechter .
Die landesfürstlichen Steuern , die Bergrechts - und Ze-

hentabgaben bleiben sich immer gleich , es - mag viel oder

wenig wachsen . Rechnen wir noch dazu die Koste » der

Militär Einquartiriuige » im verflossenen Winter , und

die größeren Auslagen des HauerS für seinen täglichen

Unterhalt ; so können wir uns leicht überzeugen , daß er,

um nicht ganz aufzuliegen , seine Erzeugnisse dem Con -

snmcntkn viel höher als vormahls anrechnen müsse.
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Zur Erhöhung des Preises trug auch die vermehr¬
te Nachfrage nicht wenig bey. Der Handel mit öster¬
reichischen Weinen , der von jeher blühend war . hat seit
einiger Zeit noch mehr zugenommen , und bis nach Ga -
lizien sich erweitert ; auch wurde eine beträchtliche Quan¬
tität wahrend des Krieges zur Armee nach Barern ,

, Schwaben , unWranken ausgeführt . Da die Weine überall
im hohen Preise waren , und reißenden Absatz fanden , schlu¬
gen die Speculantenmit - ährerr Vorräthen los , in der
vollen Zuversicht , daß die heurige Weinlese höchst ergie¬
big ausfallen , und daher der neue Ankauf vortheilhaft
seyn werde . Der Erfolg täuschte ihre sanguinischen Hoff¬
nungen , die Weinernte schlug ab. Sie finden sich jetzt
Mnöthiget . aus zwey Übeln das geringere zu wählen , und
lieber um theuren Preis einzukaufen . als ihre Fässer ,
auf welchen ein großes Vorschußcapikal liegt , zu Grunde
gehen zu lassen .

Aus diesen Ursachen laßt sich das Phänomen der
Wcinthenrnng eben so natürlich als vollständig erklären .
Alle Jercmiadsn über Wucher und Vorkauf gehören , so
W- e die grellen Schilderungen von dem Reichthums der
Weinbauern , ihren versteckten Vorräthen und ihren Com -
plvtten geg ?n die Städter zu den ungereimten Mährchen
des Tages , zu den grundlosen Ansinnungen schelsüchkiger
Tadlcr , die nie über Sie Linienthore hinaus gekommen
sind , und eben so wenig von der Landwirthschaft , als
som alltäglichen Handel und Wandel gesunde Begriffe
haben . Eine Taxe auf den Wein ist nicht ausführbar ,
und angenommen , daß sie es auch wäre , würde sie das
Übel der Theurung nur schlimmer machen .

Wir haben in Österreich Gcbirgweine , Donau -
Weine , und Landweine . Die Gebirgweine sind die be¬
ste », sie unterscheiden sich durch einen eigenen geistigen
Geruch , lassen sich viele Jahre erhalten , und nehmen an
Güte zu, wie sie alter werden ; die Donauweine sind die

schlechtesten , obwohl sie den reichsten Ertrag gebe ». Zwi -
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sLen dieftn beyden Gattungen halten die Landweine das

Mittel , sie sind milder im Geschmacke , aber nicht so feu¬

rig als die Gebirgwerne , und lassen sich nicht lange

aufbewahren . Von jeder dieser drey Hauptgattungen

gibt es wieder vielerley Sorten , die alle in rin,ehung

ihrer inneren Güte und Haltbarkeit sehr von einander ab¬

weichen , und nach Maßgabe ihrer Eigenschaften - auch im

Preise höchst verschieden sind. Sollte der Preis der Wei¬

ne gesetzlich bestimmt werden , so müßten so vielerley

Satzungen gemacht werden , als es Weingattungen gibt ;

was könnte man sich aber von einer Taxe versprechen . ,

die nicht nur von Distrikt zu Distrikt , sondern auch von

Ort zu Ort variirke . Eine willkürliche Herabsetzung

der Weinpreift zum Vortheile der Consumenten bringt

den ärmere » Hauer znm Bettelstäbe , die vermöglicheren

Producenten werden dadurch erbittert , sie schließen ihre

Keller zu , der Handel höret auf , die Noth zwingt zum

heimlichen Ankaufe , der Producent benutzet die Verlegen¬

heit des Käufers , er berechnet gleich dem Schwärzer die

Gefahr der Entdeckung , und fordert einen enormen Preis ,

welchen der Käufer . wenn er anders Wein bekommen

will , sich unbedingt gefallen lassen muß. Der Himmel

bewahre uns also vor einem solchen Maximum , das die

Thenrnng nur verdoppeln , und den Wucher , der bey ei,

nein freyen Weinhandel eine Chimere ist , erzeugen und

nähren würde . Nur sehr wenige Consumenten beziehe »

ihren Weinbedarf unmittelbar von dem Erzeuger , die

meisten nehmen ihn von den Wirthen und Händlern ab,

es müßten daher auch diese einer Satzung unterzogen wer¬

den, Wie wäre es aber thunlich , jede der mannigfal¬

tigen Wemgaltnngen , die sie in ihren Kellern haben , nach

Verhältniß des Alters und der Gewächsart zu taxiren ,

und wie könnte man , diese Schwierigkeit auch abgerech¬

net , verhüthen , daß nicht eine schlechtere Gattung anstatt

her besseren um die hohe Taxe verkauft würde ? Wen »

per Müller Pollmch ! für Mundmehl , der Bäcker schwüre
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zes Brot für weißes verkauft , entdecket sich der Betrug
durch den bloßen Anblick auf der Stelle ; ganz anders

verhält es sich bey dem Weine , der so viele Mischungen und

Verfälschungen zulaßt , daß selbst das geübteste Ge-

fchmacksorgan des Kenners nicht selten getanschek wird
Wir mögen daher die Weinsatznng von was immer

für einer Seite betrachten , so gerathen wir stets auf
Ungereimtheiten und unüberstcigliche Hindernisse . Gegen
die jetzige Weinlheurung gibt es kein positives Mittel ,
die Abhelfung müssen wir von der Zeit allein , und von dem
reichern Segen der künftigen Jahre erwarten .

Der hohe Preis des Getreides , des Weines , und
der meisten übrigen Eßwaaren ist eine temporäre Er¬
scheinung ; ein paar fruchtbare Jahre können bey der
gegründeten Hoffnung einer langen Friedensdauer das
gestörte Gleichgewicht zwischen Nachfrage und Anboth
wieder herstellen , und das Übel heilen . Mit dieser Ver¬
tröstung können wir uns aber bey dem Holze nicht schmei¬
cheln , dessen Mangel mit jedem Jahre fühlbarer wird ,
und zu dessen langsamen Nachwüchse kaum ein ganzes
Menschenalkcr zureicht . Schon unsere Vorfahren haben
mit diesem Material ? sehr übel gewirthschafket , wir ha¬
ben ihr Beyspiel nicht nur getreu nachgeahmt , sondern
sie in der Verschwendung weit überkroffen . Bey diesem
kostbaren Bedürfnisse kann von Wohlfeilhert gar nicht
Mehr die Frage seyn , wir müssen uns zufrieden stellen ,
wenn der jährliche Bedarf der Hauptstadt bedecket werden
kann .

DaS Holz wird mit jedem Jahre seltener , die Ko¬
lken und Beschwerlichkeiten der Zufuhr vermehren sich in
eben dem Maße , als man mir den Holzschlägen immer
Mehr in - je entfernteren und unwegsameren Gebirgsge¬
genden fortzurücken genöthiget ist. Die Taxe kann die
Quantität des Holzes nicht vermehren , folglich dasselbe
auch nicht wohlfeiler machen . Wird die Satzung nach
der Billigkeit auSgemessen , das heißt , wird bey derseü
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den auf die größere oder mindere Seltenheit der verschie¬

denen Holzsorten , auf die Entlegenheit der Förste in An¬

sehung der Transportkosten , und auf das Verhältniß der

Holzgattungen unter einander in Absicht auf ihre An¬

wendung und den Grad der Nutzbarkeit gehörige Rück¬

sicht genommen , so kann nicht wohl eine andere Preis¬

bestimmung Statt finden , als diejenige , welche der Eigen¬

thümer seinem Materiale bey hinlänglicher Concurrenz

selbst gibt . Aas Holz ist ein so kostbarer Artikel gewor¬
den , daß es , wenn anders die Gegend nicht ganz abge¬

legen ist. schon an Ort und Stelle um einen guten Preis

angebracht werden kann . Will man den Hofbesitzern
den Preis abdrücken , so läuft man Gefahr , daß der Be¬

darf der Hauptstadt um viele tausend Klafter verkürzet
werde . DieHolztape muß daher mehr der Form eines Con -

tracles mit dem Eigenthümer sich nähern , wobey von

Seite der öffentlichen Verwaltung die löbliche Absicht

zum Grunde liegt , daß das Holz , wenn es einmahl auf
die Legstätte gebracht ist , durch die voreilige Steigerung

einiger Käufer , oder durch die eigennützigen Kunstgriffe

der Verleger zum Nachtheile der unvermögüchern Volks -

claffen nicht weiter vertheuert werde .

Der Preis - es Holzes ist in dem jetzigen Zeitpuncte

nicht mehr von solcher Erheblichkeit , als das Erfordernis >

um dieses zu bedecken , und den näher gelegenen Wal¬

dungen die nöthige Zeit zur Erhshlung zu lassen , d « m

man weder Kosten noch Mühe scheuen , dasselbe auch aus

den entferntesten Gegenden herbey zu schaffen .
Der Anblick der vielen - verwüsteten und ganz aus¬

gelichteten Forste erweckt die traurigsten Besorgnisse , und

wir haben gegründete Ursache , vor den Folgen zu zit¬

tern . Es ist daher wirklich die höchste Zeit , alle Mittel

anzuwenden , das Übel , dem nicht mehr ganz Einhalt ge¬

schehen kann , doch für uns und unsere Nachkommen nach

Möglichkeit zu lindern .
Der Anfang Miß mit - er HWgsiw Verbesserung dek



Forstcultur , Mit dem sorgfältigsten Wiederanbaue der schon

verwüsteten und des dringende » Bedürfnisses wegen noch

immer mehr zu entblößenden Wälder , und mit der ge¬

nauesten Handhabung der Waldordnnng gemacht wer¬

den ; kluge Maßregeln zur Holzerfparung tragen dann

zum gemeinschaftlichen Zwecke das Ihrige wirksam bey.

Die bessere Einrichtung unserer gewöhnlichen Herde ,

Dfen , Back - und Brauhäuser , bey welchen mehr als die

Hälfte des Wärmestoffes verloren gehet , ist bey dem ge¬

genwärtigen Bedrängnisse ein der öffentlichen Aufmerk ?

sawkeit gewiß nicht unwürdiger Gegenstand . Den Er¬

mahnungen zur Sparsamkeit gibt selbst der hohe Preis

des Holzes stärkeren Nachdruck , ihre Wirksamkeit wird

aber noch mehr zunehmen , wenn sie von guten Beyspie¬

len unterstützet werden . Das Beyspiel kann aber nur von

oben herab wirken ; die höheren Classen müssen vor al¬

len die Holzvcrsplittcrung in ihren Häusern einstellen .

Es ist wirklich traurig , wenn man täglich steht , wie das

Feuer in den Küchen der Reichen ohne Noth unaufhör¬

lich prasselt , und wie, um eine Tasse Thee oder Kaffee zu

sieden , oft ein Holzhaufen verbrannt wird . mit welchem

eine arme Familie auf mehrere Tage auslangen könnte .

Unter allen Ersparmigsmitkeln behauptet der Ge¬

brauch des Torfes und der Steinkohlen den ersten Rang .

Glücklich sind die Gegenden zu nennen , welchen die Vor¬

sehung bey den drohenden Aussichten eines nahen Mangels

diese schätzbaren Brennmaterialien verliehen hat . Ihr

Nutzen ist außerordentlich groß und weit umfassend .

Schon werden hier und da in unsern Staate » Töpfer -

zeuge , Kalk, , Ziegel mit Steinkohlenftuer gebrannte

Alaun , Salpeter gesotten , Glas gemacht , Malz gedörrci ,

und Bier gebraut « Es wäre aber höcyst zu wünschen ,

daß ihr Gebrauch allgemeiner und auf alle Künste und

Gewerbe , die des Feuers bedürfen , ausgedehnet würde ,

um das Holz für die übrigen vielfältigen Erfordernisse

des menschlichen Lebens zu ersparen . Das Beyspiel der

Engländer , die nicht nur ihr bisher unnachahmliches
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Flintglas , sondern auch alle Speisen , ja sogar Liqueurs
und die feinsten Confitüren bey dem Steinkohlenfeuer be¬

reiten , verdienet in jeder Rücksicht als Muster aufgestellt zu
werben . Dem allgemeinen Verbrauche der Steinkohlen
siehet noch der Wahn vieler Menschen im Wege , daß sis
der Gesundheit nachrheilig seyn , und Krankheiten erzeu¬
gen. Dieses Vonirtheil wird durch die unzweydeutigsten
Erfahrungen widerlegt . In den mit Steinkohlenrauch

angefüllten Städten , London , Aachen , Lattich und meh¬
rere » andern ist die Luft nicht schädlicher , die Sterblich¬
keit nicht größer , als in solchen , wo bloß mit Holz ge¬

feuert wird . Der Steinkohlenrauch ist ebenfalls nicht so

unerträglich , als man gewöhnlich glaubt ; er ist nur im

Anfange dem so rcitzbaren Geruchs - und Athcmsorgane

auffallend , allmählich gewöhnt man sich daran , am Ende

riecht man sie gar nicht mehr ; selbst der Schwefeldampf

ist nicht so schädlich , wie man insgemein dafür hält .
Sollten einige Steinkohlcnarten auch wirklich Schwefel
im Übermaße bey sich führen , so kann man sie durch die

Verkohlung leicht davon reinigen . In England wird

diese Verkohlung sehr häufig , und selbst mit BcnuKnng
der Producte , die als Ranch davon gehen , betrieben .

Soll aber der Gebrauch der Steinkohlen allgemeiner wer¬

den , so muß man dafür Sorge tragen , daß der hiesige

Play in der erforderlichen Menge und in der gehörigen

Güte damit versehen werde . In der That widmet auch

unsere Regierung diesem Gegenstände alle Aufmerksamkeit ,
und es läßt sich mit Zuversicht erwarten , daß der Erfolg

ihre « Bemühungen ganz ' entsprechen werde .

Da nunmehr die Bahn zurück gelegt ist , welche de ?

Verfasser bey dieser Abhandlung sich vorzeichnetc , so
bleibt ihm nichts mehr zu leisten übrig , als dem geneig¬
ten Leser durch eine gedrängte Rekapitulation der wesent¬

lichsten Puncte , und zwar wie sie nach dem Faden des

Vorkrage - in natürlicher Ordnung auf einander folgen
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die Übersicht des Ganzen zu erleichtern . Die Resultate ,

welche diesem gemäß , aus den bisherigen Untersuchungen

sich ergeben , sind folgende :
So wenig die echte Arzneykunde im Besitze von Ge¬

heimnissen ist , chronische Krankheiten augenblicklich zu

curircn ; so wenig kennet auch die geläuterte Staatswis¬

senschaft ein Mittel , den hohen Preis der Lebensarlikel

auf Einmahl , wie durch einen Zauber , fallen zu machen .

Die gegenwärtige Theurung ist eine von den liefen Wun¬

den , welche der kaum erloschene langwierige Krieg bey¬

nahe allen Nationen Europens geschlagen hat , und die

nur ein dauerhafter Friede langsam wieder zuheilen

kaun . Wohlfeilheik in dem Sinne , in welchem dieses

Wort gewöhnlich genommen wird , ist in der Hauptstadt

gar nicht mehr möglich . Der Landwirth ist jetzt nicht m

dem Falle , verkaufen zu müssen für das , was der Consu «

ment ihm biethet , sondern dieser muß bezahlen , was jener

fordert ; der Landmann kann auch nicht weniger begeh¬

ren , als was ihm das Produkt mit Zinsen und Ausla¬

gen selbst kostet , seinen billigen Vortheil darf er doch

auch , wie jeder andere Gewerbsman » , dazu schlagen .

Wehe uns , wen » er genökhiget seyn sollte , seine Erzeug¬

nisse unter ihrem Werthe zu veräußern . Die öffentliche

Verwaltung kann in Ansehung der Hauptstadt nichts ivei .

rer thun , als dieselbe vor Mangel und Übermaß der

Theurung sicher stellen ; wer mehr von ihr fordert , be¬

gehret , was außer den Gränzen ihrer Macht liegt . Es

ist nicht zu läuguen , daß die Körnerpreise jetzt auf einer

Höhe stehen , welche für die Verzehrer zu drückend ist,

kein redlicher Landwirth kann auch die Fortdauer dersel¬

ben wünschen ; gewiß werden sich auch jene gewaltig täu¬

schen , die glauben , daß es immer angehen werde , auf
einen außerordentlichen Gewinn , den nur besondere Zeit -

Verhältnisse mir sich brachten , fort zu speculiren . Alle An¬

stalten , den Preis der Körner auf ein billiges Medium

Allmählich wieder herab zu stimmen , müssen sich in dem

Grund -
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Grundsätze der Concurrenz vereinigen . Das erste Postulat

der Concurrenz ist die Menge der zum Verkaufe angebo¬

thenen Feilschaft . Sott der Markt hinlänglich mit Ge¬

treide versehen seyn ; so muß viel erzeuget werden , ss

muß die Cultur des Bodens mit der zunehmenden Be¬

völkerung und der Cultur der bürgerlichen Gesellschaft

gleichen Schritt halten ? die Hindernisse , welche dem

glücklichen Gedeihen des Ackerbaues noch im 28ege ste¬

hen . müssen vor allen weggeräumet , und er selbst muß

gehörig gewürdiget und zum Gegenstände angestrengter

Nachforschungen gemacht werden . Nur die Erwartung

eines sicheren Vortheiles kann die Thätigkeit des Land -

mannes beleben ; sein Muth erschlafft , wenn es ihm ver¬

wehret ist. sich des Überflusses , der im Lande keinen Ab¬

satz mehr findet , durch den Handel i » das Ausland zu

entledigen . Der inländische Kornhandcl darf in keinem

Falle gehemmt werden ; selbst das Ausfuhrverboth kann

nur der Drang »„vorzusehender , außerordentlicher Um¬

stände rechtfertigen . Das Ebenmaß zwischen Anfrage

und Fcilbierhnng wird durch eine wohl eingerichtete

Marktordnung hergestellet , und befördert ; der ärgste Feind
der Markte ist eine unzeitige Regulirsuchk , die sich in al¬

les einmenget , alles besser machen will , und eben deß¬

wegen alles verdirbt . Die Händler bewahren den Markt

vor schädlicher Überladung , sie helfen dem Unwerthe ab,

und find wahre Nokhhelfer für die Städte , wenn die Zufuhr

nachlaßt , daher verdienen sie auch den Schutz der Gesetze

vollkommen . Nicht die Märktgesetze , sondern zureichende

Vorräkhc - mit welchen los geschlagen werden kann , wenn

Zeit und Umstände es räkhlich machen , find die wahren

und eigentlichen Garanten des Mittelpreises ; daher die

Nothwendigkeit der Magazine und ihrer zweckmäßigen

Brrthcilung durch das ganze Land . Vorrathshäuser sind

besonders für volkreiche Städte unentbehrlich ; letztere

müssen sich selbst die Schuld zuschreiben , wenn die Vor¬

mundschaft der Landcigenthümer und KornhänSler ihum

-Oekon. Alm. r8»r . E



zu gewissen Zeit?!!, lästig wird ; fast könnte man sagen ,

jede Verlegenheit in Ansehung der Lebensmittel sey ver¬

diente Straft ihres Leichtsinnes und ihrer Sorglosigkeit .

Große Städte muffen ihre Verpflegung nie dem Zufalle

anvertrauen , sondern für sich selbst Sorge tragen , und

im Überflüsse der Noth eingedenk seyn. Die Taxen find

bloß ein Surrogat der Concurrenz bey solchen alltägli¬

chen Bedürfnissen , welche durch geschlossene und privile -

girke Innungen die zum Lebensgenüsse nöthige Vorbe¬

reitung erhalten ; die rohen landwirthschaftlichcn Mate¬

rialien sind zu einer Satzung nicht geeignet , und dürfen

auch niemahls damit belegt werden . Erzwungene nie¬

drige Preise sind ein Anlehcn auf Wucherzinsen ; so we¬

nig dieses dem Verschwender aushülst , so wenig kommen

auch jene denVerzehrern zu Statten : man schwelgt zwar

einige Zeit auf fremde Kosten ; wie aber das Capital ver¬

prasset ist , muß es durch Elendch - nd Hunger wieder zu¬
rück bezahlet werden . Hunger thut noch weit mehr wehe ,

als hoher Preis . Die Lheurung ist zwar ein Übel , aber

nur ein zeitliches , das seine Heilung in sich selbst finden

wird . Die Noth ist , wie die Erfahrung aller Zeiten

bestätiget , die größte Lehrerin » der Menschheit , und

das Bedürfniss die wirksamste Triebfeder zurj Thä¬

tigkeit -
Leopold Trautmann .
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